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Das Wort, das zum Handeln anregt
Die Presse in der neuen Umgestaltungsetappe

Jeden Tag nehmen Sie fri­
sche Zeitungen in die Hand, 
schalten Sie den Rundfunk oder 
den Fernseher ein — und in Ihr 
Haus tritt das Leben unseres 
Landes und der ganzen Welt in 
all seiner Vielfalt ein.

Wir können uns heute weder 
unseren Alltag noch die Feierta­
ge ohne Presse vorstellen. Sie 
informiert uns nicht über die 
Ereignisse auf allen Erdteilen 
schlechthin, sie hilft uns auch, 
diese Ereignisse zu erfassen und 
Haltung zu beziehen. Die Presse 
ist zu einem wirksamen Mittel 
für radikale gesellschaftliche 
Wandlungen in unserem Lande 
geworden.

Die Tätigkeit der Journalisten 
in der ersten Etappe der Umge­
staltung wurde von der Partei 
hoch eln'geschätzt. Doch die Zeit 
steht nicht still. Was gestern 
noch genügte und die erwünsch­
ten Ergebnisse brachte, bedarf 
Jetzt einer Erneuerung und we­
sentlichen Vervollkommnung.

Die Presse ist berufen, vor al­
lem den Prozeß der Demokratisie­
rung zu fördern und die mit der 
Durchsetzung der Wirtschaftsre­
form verbundenen Fragen vor­
anzubringen, sagte M .S. Gor­
batschow. Es wurde konstatiert, 
daß die Journalisten vorläufig 
sowohl das erste als auch das 
zweite Problem unzureichend dar­
legen. Einzeln erscheinende gute 
Publikationen’ entscheiden nur 
wenig. Es muß ihrer mehr ge­
ben. Man muß erreichen, daß die 
gesamte Tätigkeit der Presse auf 
hohem Niveau erfolgt. Wie auch 
in der ersten Etappe der Umge­
staltung müssen die Massenmedi­
en in den ersten1 Reihen stehen 
und die neuen Aufgaben lösen 
helfen. Dazu sind maßgebende, 
tiefschürfende, analytische Mate­
rialien1 notwendig.

Heute lehnen die Menschen so­
wohl oberflächliche Schilderun­
gen als auch den Schulmeisterton 
ab. Auf den Selten der Zeitun­
gen und Zeitschriften’, im Rund­
funk und Fernsehen sind ihnen 
ernste Überlegungen, intensives 
Nachdenken, der Widerstreit ver­
schiedener Standpunkte sowie 
die Sichtbarmachung alles Wert­
vollen, was die Umgestaltungs­
praxis gesammelt hat, erwünscht. 
Das Vermögen’ oder Nichtvermö­
gen auf neue Art zu arbeiten 
und der Wunsch oder die Unlust 
sich umzustellen — das sind die 
Thema, die tiefschürfend analy­
siert werden müssen.

In der rieuen Etappe steht die 
Aufgabe so: Die Presse muß den 
zweiten Atem erlangen. Man muß 
vorwärtsgehen und sich mit dem 
gestern Erreichten nicht zufrie­
dengeben. Das Thema der De­
mokratisierung im engen Zusam­
menhang mit den Problemen’einer 
elnschneidenen Wirtschaft s r e- 
form ist auf Anhieb nicht zu lö­
sen. Die Einführung der vollstäri- 
dlgen Rechnungsführung ist ein 
komplizierter Prozeß. der von 
dem Journalisten umfangreiche 
Kenntnisse verlangt. Deshalb 
muß heute eine ständige Schu­
lung der Mitarbeiter der Presse 
organisiert werden.

Die Umgestaltung ist vielsei­
tig. Eben so muß man auch Vor­
gehen bei Ihrer Beleuchtung in 
den Masserimedien. Doch es gibt 
Probleme, die eine vorrangige 
Stellung einnehmen. Eine der 
wichtigsten davon ist die führen­
de Rolle der Parteiorganisationen

Das Tageslicht voll nutzen
Auf den schneebedeckten Fel­

dern1 des Gebiets Nordkasach­
stan wird die Winterfurche ge­
zogen. Im Rayon Sowjetski füh­
ren dabei die Mechanisatoren des 
Technikum-Sowchos ..Tschagly“

Reserven für die Beschleunigung
„Ihr wollt also — Bauarbeiter 

sein, und euer Geschäftsraum ist 
Ja nicht viel besser als der „Krä­
henwinkel“ bei Ilf und Petrow! 
Der Schuhmacher hat selbst die 
schlechtesten Schuhe?“

Oh, wie dieser Witz Wulfert 
damals mißfiel. Er hatte offen­
sichtlich den wunden Punkt ge­
troffen.

„Erstens sind wir nicht einfach 
nur Bauarbeiter, sondern Gruben­
bauer und zweitens, ...kommen 
Sie lieber in einem Jahr noch 
einmal!“

Nach genau einem Jahr trafen 
wir uns mit Nikolai in seinem 
Arbeitszimmer im Gewerkschafts­
komitee — in der dritten Etage 
des neuen Gebäudes im Zentrum 
der Stadt Abai.

„Nun, wie gefällt es Ihnen?“, 
fragte er, wobei in seiner Stim­
me ein Ton mitschwang, der 
gleichsam die gelungene Revan­
che zum Ausdruck brachte.

Der Admlnlstrations- und Ver­
sorgungskomplex der Gruben­
bauleitung Nr. 3 des Kombinats 
„Karagandastrol“ macht wirklich 
Eindruck. Mit weißen Steinplat­
ten verkleidet, bequeme Sozial­
räume, der Speiseraum, Blumen...

„Aber das ist nur ein Teil

in der heutigen Etappe, am Vor­
abend der Vorbereitung der XIX. 
Unionskonferenz der KPdSU, wo 
die wählbaren Organe Rechen­
schaft ablegeri.Dle Partelkomi­
tees und die Parteigrundorgani­
sationen halten alle Fäden der 
Umgestaltung in der Hand, sie 
tragen die schwierigste Last auf 
ihren Schultern. Und wie wer­
den sie damit fertig? Verschie­
den. Es kommt vor, das zwei
benachbarte Rayon- oder Ge­
bietsparteikomitees, die unter 
den gleichen Bedingungen wir­
ken, gariz verschiedene Ergebnis­
se erzielen. Die Ursachen dafür 
durch eine vergleichende Analy­
se aufzudecken ist die ureigenste 
Aufgabe der Presse.

Mehr Aufmerksamkeit muß sie 
der Tätigkeit der Parteigrund­
organisationen schenken', die be­
rufen sind, der politische Kern 
und Motor der Umgestaltung in 
den Arbeitskollektiven zu sein. 
Es ist kein' Geheimnis, daß viele 
von ihnen zu passiv sind, sich von 
der Lösung von Schlüsselfragen 
distanzieren und es bevorzugen, 
sich in komplizierte Situationen 
nicht einzumischen, auf die alte 
Art und Weise leben. Die Pres­
se kann nicht wenig tun', um sie 
aus dem Winter schlaf aufzurüt­
teln und ihre soziale Apathie 
und Gleichgültigkeit endgültig zu 
überwinden.

Die Hauptheideri unserer Pres­
se, des Rundfunks und des Fern­
sehens sind diejenigen, die wir 
als Bauleiter der Umgestaltung 
bezeichnen. Arbeiter und Kol­
chosbauern, Arzte und Lehrer, 
Direktoren von Betrieben und 
Sekretäre der Rayonpartedkoml- 
tees, sie sind die besten Werktä­
tigen, die Schrittmacher ihrer 
Kollektive. Natürlich bedeutet es 
viel, ein gutes Wort über solche 
Menschen zu sprechen. Genügt 
das aber? Wichtig ist, nicht nur 
den Menschen zu loben, sondern 
auch zu zeigen, wie konkret er zu 
den’ Resultaten gekommen ist, für 
die er gelobt wird, worin seine 
Arbeitserfahrungen bestehen, die 
auch für andere von Nutzen sein 
könnten.

Eine unverkennbare Hilfe sind 
dabei die Briefe der Leser und 
Zuschauer. Die Redaktionspost 
bietet sowohl umfangreiche In­
formation als auch eine Riesenla­
dung an Gedanken'. Es ist unver­
nünftig, für sie in Zeitungen, in 
Rundfunk- und Fernsehsendun­
gen an Platz zu sparen. Sie wer­
den um so interessanter sein, je 
breiter in ihnen' die Palette von 
Meinungen vertreten ist, Je mehr 
Meinungsstreit es bei Diskussio­
nen um die die Menschen bewe­
genden' Fragen gibt. Dazu tragen 
auch die ,,Rundtischgespräche“, 
die ,,Geschäftsklubs“ und Dispu­
te — sämtliche Formen der öf­
fentlichen' Erörterung aktueller 
Probleme unserer Entwicklung 
— bei.

Die Kritik hilft, für das Neue 
den Weg zu bahnen. Sie hat in' 
der ersten Etappe der Umgestal­
tung eine große Rolle gespielt. 
Aber auch Jetzt beabsichtigen wir 
nicht, sie Ins Archiv zu geben. 
Es handelt sich nur darum, daß 
die Kritik immer konstruktiver, 
prlrizlplengetreuer und stichhalti­
ger werden muß. Man muß auch 
die Frage im Blickfeld behalten, 
welche Reaktion die Kritik und 
Publizität hervorrufen. Es sieht 
danach aus, daß sich bei manchen 
gegen sie schon eine gewisse Un­

die Regie. Bei der Schneeanhäu­
fung wird die Technik in zwei 
Schichten1 ausgelastet. Hier wer­
den täglich etwa 600 bis 700 
Hektar unter den Schneepflug 
genommen. Gegenwärtig ist der 

des in unserer Leitung erarbeite­
ten Programms .Faktor Mensch’“, 
sagt Wulfert. „Unlängst haben 
wir ein neungeschossiges Wohn­
haus zur Nutzung übergeben. Das 
Wohnungsproblem haben wir 
vollständig beseitigt.“

Das Programm „Fak t o r 
Mensch“ — ist ein Summand 
(natürlich ein sehr wichtiger) im 
System der Maßnahmen, die die 
Beschleunigung in der Produk­
tionssphäre zum Ziel haben. Über 
die Ergebnisse berichtet man Ja 
im allgemeinen in Ziffern. Am 
Vorabend des Tages der Verfas­
sung hat das Kollektiv den Plan 
von zwei Jahren der Fünfjahr- 
planperlode erfüllt, und in den 
Tagen der Oktoberfelerllchkelten 
meldete es die vorfristige Erfül­
lung der sozialistischen Verpflich­
tungen. Die Grubenbauer haben 
Arbeiten in Wert von 34 551 000 
Rubel ausgeführt, haben etwa 
2 000 laufende Meter Grubenbaue 
aufgefahren und eine Million Ru­
bel Gewinn über den Plan er­
arbeitet. Nach provisorischen Da­
ten wird man bis Jahresende et­
wa drei Millionen Rubel zusätz­
lich erschlossen haben.

Wir gingen dann zur Planungs- 
abtellung. Hier gab es an diesem 
Tag nur ein Gesprächsthema — 

empfänglichkeit herausgebildet 
hat. So werden z. B. die kriti­
schen Publikationen anerkannt, 
doch an Ort und Stelle wird fak­
tisch nichts getan, um die Situa­
tion1 zu verbessern und die Män­
gel zu beseitigen. Raffinierter 
sind auch die Unterdrücker der
Kritik geworden. Es gilt, ihnen 
gehörige Abfuhr zu erteilen.

Die Partei beabsichtigt nicht, 
vom Kurs auf Publizität abzu­
weichen. Das ist eine feste Linie.
Das Zentralkomitee 
die Journalisten und 

unterstützt 
nimmt sie

vor unbegründigten Beschuldi­
gungen in Schutz. Es steigen 
aber auch die Ansprüche an die 
Mitarbeiter der Presse. Unzurei­
chendes Verantwortungsgefühl, 
Ungewissenhaftigkeit und man­
gelhaftes Auskennen in der Situa­
tion' — all das schadet dem An­
sehen der Massenmedien bei 
den Menschen. Mehr noch, das 
untergräbt faktisch die Publizi­
tät und Umgestaltung, was selbst­
verständlich absolut unzulässig 
ist.

Besondere Bedeutung gewinnt 
heutzutage der Leninsche Gedan­
ke darüber, daß die Presse ein 
Teil der Sache der gesamten Par­
tei und des gesamten Volkes ist. 
Vieles hängt von ihrer Leitung 
durch die Partelkomitees an der 
Basis ab. Dort, wo diese Lei­
tung sachkundig organisiert ist, 
wo enge tägliche Kontakte der 
Parteifunktionäre mit den Jour­
nalisten gepflegt werden, sind 
auch die Resultate gut. Das kann' 
man zum Beispiel über die Lei­
tung seiner Zeitungen durch das 
ZK der Kommunistischen Partei 
Belorußlands sowie durch die 
Gebietspartelkomitees von Keme­
rowo, Wolgograd und Belgorod 
behaupten.

Es gibt aber auch andere Bei­
spiele. Kürzlich wurden' der Re­
dakteur der ,,Altaiskaja Prawda“ 
W. Klnelew und der Redakteur 
von ,, Krasnojarsk! Rabotschi“ 
P. Samjatin ihres Amtes entho­
ben und für grobe Verstöße ge­
gen die Normen der Moral, für 
ernste Arbeitsmängel streng ge­
maßregelt. Nicht über Nacht 
sind sie, wie man zu sagen pflegt, 
zu solch einem Leben gekommen. 
Die Abwertung des Zeitungsin­
haltes und das moralische Herab- 
slriken ihrer Leiter geschah vor 
Augeri des Regionsparteikomi­
tees. Doch es wurden keine nöti­
gen Maßnahmen rechtzeitig er­
griffen.

Unsere Presse lebt den Sorgen 
der Partei und des ganzen Lari- 
des. Gegenwärtig steht der er­
folgreiche Abschluß des Jahres 
in der Ökonomik und im sozialen 
Bereich sowie die exakte Vorbe­
reitung der Kollektive zum Über­
gang ab 1. Januar auf volle 
wirtschaftliche Rechnungs f ü h- 
run'g im Vordergrund. Das ist ei­
ne außerordentlich verantwor­
tungsvolle Aufgabe. Es ist not­
wendig, alle effektl v s t e n 
Kampfmittel der Journalistik zu 
mobilisieren, um aktiver zur si­
cheren Behauptung der neuen 
Methoden' der Wirtschaftsführung 
beizutragen.

Die Presse war immer ein treu­
er Helfer der Partei. Und heute 
hat sie auf dem Niveau der im­
mensen Aufgaben der zweiten, 
entscheidenden Etappe der Um­
gestaltung das Wort zu führen.

(„Prawda", 23. Dezember)

Schnee auf etwa der Hälfte der 
Planfläche angehäuft. Im soziali­
stischen Wettbewerb führen die 
Mechanlsatorerf der zweiten Sow- 
chosabtellung. Die besten Kenn­
ziffern erzielen hier die Traktori­
sten G. Rudi, L. Jonas, A. Har­
der und W. Daradan.

Nikolaus IGLER

der Übergang zu einer neuen 
Form der Arbeltsentlohnung.

„Das ist die letzte Stufe beim 
Übergang zur Rentabilität und 
Eigenfinanzierung“ — sagt Ni­
kolai Wulfert.

Bereits in diesem Monat wer­
den die Lohnsätze der Arbeiter 
und die Gehälter des ingenieur­
technischen Personals verändert. 
„Das ist keine einfache Sache. 
Die Ökonomen haben ein halbes 
Jahr gerechnet. Der Arbeitslohn 
wird praktisch für alle Werktä­
tigen in der dritten Grubenbau­
leitung erhöht."

„Offensichtlich wird auch der 
Lohnfonds erhöht?“ frage ich 
den Planer.

„Darin besteht ja gerade die 
Schwierigkeit, daß der Löhri­
fonds der alte bleibt. Aber bei 
dem neuen Lohnsystem werden 
wir die Möglichkeit haben, ihn zu 
regulieren. Die Reserven zur Lohn­
erhöhung haben wir bereits aus­
findig gemacht. Sie liegen in der 
Anwendung neuer Technik, in 
der Aneignung mehrerer Berufe 
und hauptsächlich in der Erhö­
hung der Arbeitsproduktivität. 
Die neuen Lohnformen gestatten 
es, daß wir schon in der aller­
nächsten Zeit zur Eigenfinanzie­
rung und Rentabilität übergehen.

Neues Programm 
bewährt sich

Mit jedem Jahr vergrößert 
sich die Zahl der Kraftwagen' und 
PKWs, die auf ihren Reifen das 
Fabrikzeichen der Produktions­
vereinigung ..Tschimkentschina“ 
tragen.

In der ersten Montageabteilung 
des Betriebs werden Reifen' für 
die PKWs „Shlguli“, für die 
Kraftwagen KamAS und die rie­
sengroßen Reifen für den Mäh­
drescher ,,Don“ gefertigt. Seit 
dem Bestehen des Werkes ist 
hier das Ehepaar Abdumutali und 
Lutfenlssa Schertajew in dersel­
ben Abteilung tätig. Ihre Berufs­
ausbildung haben die beiden in 
der fernen Stadt Woronesh ge­
nossen und sind seitdem Monta­
geschlosser sechster Qualifika­
tionsstufe. Schon heute arbeiten 
sie für das Jahr 1988. Dabei hat­
te Lutfenlssa bereits zum Okto­
berjubiläum 2,5 Jahresaufgaben 
auf ihrem Arbeitskonto.

,,Mehrere Arbeiter auf unse­
rem Abschnitt erzielen vorbildli­
che Leistungen. Das Ehepaar 
Schertajew ist nur ein Beispiel 
dafür“, sagt die Abschnittsleite­
rin Ljubow Adjukowa. „Doch im 
Gegensatz dazu sind unsere Rei­
fen bei den' Fahrern nicht sehr 
gefragt. Und wenn wir den Plan 
auch immer schaffen, mangelt es 
stets an Erzeugnisqualität. Da 
sind mehrere Probleme mit im 
Spiel. Doch wir streben danach, 
daß die Reifen' mit unserem 
Fabrikzeichen in nächster Zu­
kunft die Landesspitze erreichen“.

Viktor LETTER
Tschlmkent

„Sojus TM 4“ an Orbitalkomplex 
„Mir“ angekoppelt,

---------------------------TASS-Mitteilung-------------------------
Das Raumschiff „Sojus TM 4“ 

ist am 23. Dezember um 15.51 
Uhr Moskauer Zelt an deri Orbi­
talkomplex „Mir“ angekoppelt 
worden, in dem die Kosmonau­
ten Juri Romanenko und Alex­
ander Alexandrow arbeiten.

Um 17.20 Uhr, nach Prüfung 
der Dichtheit des Kopplun’gmo- 
duls, stiegen Wladimir Titow, 
Mussa Manarow und Anatoll 
Lewtschenko in die Station um.

Der Flug von fünf sowjeti­
schen Kosmonauten an Bord der 
„Mir“-Station wird sieben1 Tage 
dauern. Die Besatzung wird eine 
Serie forschungstechndscher und 
medizinisch-biologischer Experi­
mente durchführen. Juri Roma­

Es sind keine zu unterschätzenden 
Stimuli, die das Leitungskollektiv 
zu neuen Schritten bei der Be­
schleunigung bewegen. Ich mei­
ne damit die Erhöhung der Effek­
tivität der Produktion auf Grund­
lage der Erhöhung der Arbeitsin­
tensität. Wie man so schön sagt, 
das Ziel wird nicht mit Zahlen, 
sondern nur mit Taten erreicht.“

Dabei verläßt man sich in der 
Leitung auf die aktiven, schöpfe­
rischen in breitem Maßstab den­
kenden Leute. Eine „frische Bri­
se“ brachte der neue Sekretär 
des Parteibüros Michail Maka­
row mit. Die Umgestaltung im 
Kollektiv begann mit der Partei­
organisation. Deren Struktur wur­
de vervollständigt: Es wurden 
Parteigruppen in kleineren Ab­
teilungen gebildet. Das hatte die 
Festigung der Arbeitsdisziplin 
und die Erhöhung der Arbeits­
produktivität zum Ziel. Die Er­
gebnisse sind für alle sichtbar. Es 
gibt jetzt in der Leitung keine 
Abteilung, die man mit dem Wort 
„zurückgeblieben“ bezelch n e n 
könnte. Von denen, die die. Ent­
wicklung der Brigade bremsten, 
von dem sogenannten „Ballast“ 
befreien sich die Brigadekollek­
tive selbst. So zum Beispiel sag­
ten die Arbeiter „Nein“ zu dem

Das Erz des Bergwerkes Tischinka des Polimefallkombinafs Leninogorsk 
ist durch den hohen Gehalt an wertvollen Metallen bekannt.

Die gleichmäßige, gut organisierte Arbeit seines Kollektivs führt zu be­
achtlichen Ergebnissen. In den letzten ztoei Jahren ist die Arbeitsprodukti­
vität hier um 18 Prozent gestiegen. Ober den Plan hinaus sind 700 laufen­
de Meter vorgetrieben worden.

Unser Bild: Nicht in der Stille eines Arbeitszimmers, sondern vor Ort 
werden die anfallenden Fragen gelöst (von links): W. Mitjajew, Sekretär 
des Parteikomitees des Kombinats; W. Petjachin, Leiter des Bergwerkes; 
T. Babajew, Parteiorganisator des Abschnittes; A. Sfupin, Brigadier des Ab­
schnittes.

Foto: KasTAG

Ober den Weifen des Neulandsgebiets Zelinograd setzte nach einem 
dichten Schneefall ein heftiger Schneesturm ein. Zu den vielen Sorgen der 
Ackerbauern gesellte sich noch eine. Denn die mehrjährigen Erfahrungen 
der Kolchosbauern und Sowchosarbeiter besagen, daß die Schneeanhäu­
fung — eine wichtige Reserve bei der Erzielung eines vollwertigen Ernte­
ertrags ist. Deshalb zogen bei der ersten Möglichkeit Hunderte Traktoren 
mit Schneepflügen auf die Felder.

Wintersorgen der Ackerbauern

Mit unter den ersten began­
nen die Mechanisatoren des Kol­
chos „Tretja PJatiletka“ die 
Schneefurche zu ziehen. Die 
Feldbauern dieses Agrarbetriebs 
sind Schrittmacher des sozialisti­
schen Wettbewerbs: Sie verbes­
sern ständig Ackerbaukultur, füh­
ren beharrlich die Intenslvtechno- 
logie ein und befolgen alle agro­
technischen Vorschriften. Ihre 
zielstrebige Arbeit zeitigte gute 
Resultate: Jeder Hektar 
Ackerland ergab 16 Dezitonnen 
hochwertiges Getreide, was die 
Planvorgaben um 5 Dezitonnen 
übertrifft. Das ermöglichte es 
dem Kolchos, anderthalb Jahres­
plansolls bei der Getreideliefe­
rung zu schaffen.

Auch für die künftige Ernte 
wird eine feste Grundlage ge­
schaffen1. So wurden die Mecha­
nisatoren des genannten Kolchos

nenko und Alexander Alexand­
row werden die neue Besatzung 
mit ihren Erfahrungen aus dem 
Betrieb von Technik des ständi­
gen bemarinten Komplexes be­
kanntmachen.

Nach dem Abschluß der ge­
planten Arbeiten kehren Juri Ro­
manenko, Alexander Alexandrow 
und Anatoll Lewtschenko mit 
dem „Sojus TM 3“-Schlff zur Er­
de zurück. Wladimir Titow und 
Mussa Manarow setzen die Arbeit 
im Orbit fort.

Die Bordsysteme des Orbital­
komplexes „Mir“ funktionieren 
normal. Die Kosmonauten setzen 
die Erfüllung des Raumflugpro­
gramms fort.

ehemaligen Brigadier der Vor­
triebshauer Gazuljak. Man wollte 
den Kommandoton und die zum 
Teil offenkundigen Flegeleien des 
noch dazu nicht kompetenten 
Chefs nicht mehr länger ertra­
gen. Brigadier ist Jetzt Michail 
Llsowol, und das Kollektiv hat 
den Rekord der Vortriebshauer 
von Jakob Rledlger geschlagen.

Die Namen Rlediger, Pisku­
now, Kotow findet man nicht das 
erste Jahr In den obersten Zellen 
der Tafel des sozialistischen 
Wettbewerbs der Schachtbaulei­
tung Nr. 3. Eine Million Rubel 
erschließt die Brigade jährlich 
beim Abbau. Hier arbeiten Mei­
ster, die nicht nur in der Lei­
tung, sondern auch im Kombinat 
„Karagandaschachtostrol“ Aner­
kennung gefunden haben. Davon 
zeugen Goldmedaillen von der 
Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der UdSSR, Ehrenurkun­
den des Ministeriums für Kohle­
industrie unseres Landes.

„Vieles hat sich bei uns in der 
letzten Zelt zum Besseren ge­
wendet“, sagt Nikolai Wulfert 
beim Abschied. „Aber an vielem 
müssen wir noch arbeiten. Des­
halb kommen sie doch lieber in 
einem Jahr nochmal.“

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda 

als erste im Rayon Astrachanka 
mit der Herbstfurche fertig. 
Heutzutage richten sie all ihre 
Bemühungen darauf, um die 
Technik qualitätsgerecht zu über­
holen un'd die Schneeanhäufung 
auf den Feldern durchzuführen. 
Die Schneefurche wird von den 
mechanisierten Gruppen gezogen. 
Dabei hat die Arbeitsgruppe um 
den Mechanisator Herbert Breit­
kreuz hohe Arbeitsleistungen zu 
verzeichnen. So erfüllen Sergej 
Turischtschew, Viktor Olschewski 
und Rubln Mak an einen Tag bis 
zwei Schichtnormen. Allein die­
se Arbeitsgruppe hat Schneefur­
chen schon' auf einer Fläche von 
über 1 000 Hektar gezogen. Die 
Mechanisatoren haben sich das 
Ziel gesetzt, bis Ende Dezember 
Schnee auf der gesamten Aus­
saatfläche des Kolchos anzuhäu­
fen.

Pulsschlag unserer Heimat
Usbekische SSR-----------

Künstlicher
Steppensee

Das Wasser des Flusses Se- 
rawschan hat das Becken des Ka- 
raultjubinsker Stausees in der 
Dshlsak-Steppe gefüllt. Der 
künstliche See, der von einem na­
türlichen Telkessel und zwei auf- 
geschütteten Staudämmen gebil­
det wird, hat 50 Millionen Ku­
bikmeter des wertvollem' Naß 

aufgenommen. Das Wasser aus 
dem Fluß kommt durch einen Ka­
nal, der vor noch mehr als 400 
Jahren angelegt wurde und Jetzt 
sein zweites „Leben“ erhielt. Die 
Bewässerungsfachleute haben 
ihn modernisiert und mit Auto­
matik und Telemechanik ausgerü­
stet.

Der Karaultjublnsker Stausee 
gestattet es, 8 500 Hektar Neu­
landboden zu bewässern, die mit 
Getreide- und anderen Kulturen 
bestellt sind. Durch einen Umge- 
bun'gsarm des Kanals gelangt das 
Wasser auch in den Dshlsaker 
Stausee, der über zahlreiche 
Pumpenstationen von Syrdarja 
gespeist wird. Ein solcher An­
schluß von zwei großen Flüssen 
der Region hilft, die Wasserver­
sorgung des RayonS zu stabilisie­
ren, und gibt der Entwicklung 
der Landwirtschaft auf dem Dshi- 
saker Neuland einen starken Im­
puls.

Ukrainische SSR ----------
Block vier in Betrieb 

genommen
Der vierte 1 OOO-Megawatt- 

Block des Kernkraftwerks Sapo- 
roshje äst seiner Bestimmung 
übergeben worden’. Gebaut wer­
den zwei weitere Blöcke, wovon 
Jeder in einem Abstand von ei­
nem Jahr an das KKW geschal­
tet wird.

Das Kraftwerk In Saporoshje 
ist das erste Typen-KKW in der 
UdSSR, in dem das Fließverfah­
ren des Baus angewandt wird. 
Das unifizierte Projekt ist für 
die maximale Industrialisierung 
aller Arbeiten ausgelegt.

Belm Bau der Kernkraftwerke 
wird der Gewährleistung der

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Mit unter den besten sind heute 
die Baggerführerbrigaden der 
Bergbau- und Aufbereitungspro­
duktionsvereinigung Sokolowka- 
Sarbai, die den höchsten' Grad 
der Techniknutzurig im Republik­
schnitt aufweisen. Besonders gu­
te Leistungen zeigen d 1 e 
Komplexkollektive um Alexander 
Stoll, Nikolai Garkuschln und 
Viktor Muchmedshanow, die die 
Technik in drei Schichten nutzen.

Gleichmäßiger Produkt! oris- 
rhythmus herrscht In den Abtei­
lungen des Ust-Kamenogorsker 
Kondensatorenwerks. Hier berei­
tet man die Grundlage für den 
Übergang zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung vor. Mit dem 
Übergang zur neuen Form der 
Arbelts- und Wirtschaftsorgani­
sation wird sich auch das Er­
zeugnissortiment um etwas 20 
Prozent erweitern.

Für Januar nächsten Jahres 
liefern heute Milch die 
Farmarbeiter der Sowchose und
Kolchose des Rayons Martuk aus 
dem Gebiet Aktjubinsk. Die 
zielstrebige veterinär-medizini­
sche Arbeit, die Einführurig fort­
schrittlicher Methoden der Ar­
beitsorganisation und der Über­
gang zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung erweisen sich als 
wirksame Faktoren' der Produk­
tionsintensivierung. Während die 
Leistung einer Melkkuh im Vor­
jahr durchschnittlich bei 2 950 
Kilo Milch lag, beträgt diese 
Kennziffer heute 3 108 Kilo.

Auch im Sowchos „Michai­
lowsk!“ wird den winteragrotech­
nischen' Maßnahmen viel Auf­
merksamkeit geschenkt. Hier 
werden gleichzeitig mit dem 
Schneepflügen auch organische 
Düngemittel auf die Felder be­
fördert. Dabei tut sich der nam­
hafte Mechanisator Eduard Jo­
chim, Träger des Ordens der 
Völkerfreundschaft, hervor. Mit 
seinem aus drei Hängerri beste­
henden Traktorzug befördert er 
am Tage 150 bis 200 Tonnen or­
ganischer Dünger.

In zügigem Tempo wird im 
Agrarbetrieb auch die Schneean­
häufung durchgeführt. Täglich 
ziehen1 15 bis 20 Traktoren mit 
ihren Schneepflügen aufs Feld.

Auch die Ackerbauern aus dem 
Sowchos „Krasnojarsk!“ führen 
die agrotechnischen Wintermaß­
nahmen Komplex durch. Dabei 
behauptet das Kollektiv der 
Feldbaubrigade, geleitet vom Trä­
ger des Leninordens Alexander 
Fink, Spitzenstellungen im so­
zialistischen Wettbewerb.

Leo ARENDT
Gebiet Zelinograd

Zuverlässigkeit und der Betriebs­
sicherheit besondere Aufmerksam­
keit geschenkt.

Nach der Inbetriebnahme an­
derer zwei Blöcke werden die 
Kernkraftwerke des Gebiets Sa- 
poroshje jährlich mehr als 40 
Milliarden Kilowattstunden Strom 
an das Verbundnetz liefern. Das 
ist mehr, als die in der UdSSR 
vor dem Krieg produzierte Elek­
troenergie.

Turkmenische SSR--------
Das zweite Leben 

der Erdölfelder
Eine leistungsstarke Gasluft­

kompressorenanlage gestatt e t e 
es, die Abgabe der Erdölfelder 
der Vereinigung „Turkmenneft“ 
zu erhöhen. Sie begann auf dem 
Vorkommen Kotur-Depe im We-
sten Turkmeniens zu funktionie­
ren. Dank der Erhöhung des 
Drucks Innerhalb der Schichten 
durch Einpressen von Naturgas 
werden hier täglich hunderte 
Tarinen Erdöl zusätzlich gewon­
nen..

Vor mehr als einem halben 
Jahrhundert schoß in der Kara­
kum die erste Erdölfontäne em­
por. Bald darauf entstanden in 
der drückend heißen Wüste Bohr­
türme und anstelle der Geolo­
genzelte die Stadt Neblt-Dag, die 
zur Hauptstadt des Erdölgebiets 
der Republik wurde. Allerdings 
wurde die Abgabe der Schichten 
von Jahr zu Jahr geringer. Auf 
dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU wurde die Anwendung 
rationaler Systeme zur Ausbeu­
tung der Vorkommen', zur Steige­
rung der Erdölabgabe der 
Schichten unter den wichtigsten 
Aufgaben des Brennstoff- und 
Energiekomplexes des Landes ge­
nannt. Es gab eine Zeit, da die 
Kollektive der Vereinigung der 
Vervollkommnung der Gewln- 
nurigsmethoden die Erforschung 
und Erschließung neuer, produk­
tiverer Stellen' vorgezogen haben. 
Die extensive Methode der Wirt­
schaftsführung überwog. Der 
Umfang der Erkundungsarbeiten 
wuchs, die erwartete Zuwachsra­
te blieb aus. Im Resultat war in 
der vergangenen Fünfjahrplan­
perlode ein' bedeutender Aofall 
des Zuwachstempos der Rohstoff- 
gewlnriung spürbar.

>
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Ein Skandal ohne
Konfliktsituationen — genau­

so wie Schneestürze — lassen 
sich schwer voraussehen. Oft 
reifen sie monate- , Ja Jahrelang 
heran: Man. wittert es. wie sich 
die Situation zuspitzt, man nimmt 
es deutlich wahr, wie die Span­
nung wächst, aber es fehlt Immer 
wieder die Gewißheit, ob der 
richtige Zeitpunkt schon gekom­
men sei, um einzugreifen., damit 
die Auseinandersetzung wie ein 
reinigendes Gewitter wirkt.

Die Ereignisse, welche hier 
das Hauptthema bilden sollen, 
Hegen einige Monate zurück. Ort 
der Handlung ist das Werk ,,Ak- 
tjubinskselmasch“. einer der füh­
renden Betriebe der Landesbran­
che. Die Beweggründe des Zu­
sammenstoßes Jm Kollektiv sind 
bekannt, also bleibt mir nur 
noch, dem Geschehenen eine ob­
jektive Einschätzung zu geben, 
um so mehr ich über alle Pro 
und Contra Bescheid weiß: Wäh­
rend der letzten Dienstreise 
nach Aktjubinsk sprach Ich Dut­
zende Betriebsarbeiter und mach­
te mich mit zahlreichen offiziel­
len Dokumenten und Ermittlun­
gen. vertraut.

Jedoch wäre das der leichtere 
Weg. einfach die Tatsachen zu 
konstatieren. Viel wichtiger ist 
heute zu erfahren, also heraus­
zukriegen, was die Auseinander­
setzung Im Kollektiv bewirkt 
hatte. Was für eine Rolle spielte 
dabei die Parteiorganisation? 
Waren denn die Kommunisten 
nicht imstande, dem Skandal vor­
zubeugen und eine friedliche Lö­
sung zu ermitteln? Hier einige 
Anhaltspunkte dafür.

Offizielle Ermittlung: Die 
vierte Werkabteilung ist eine 
der größten Im Betrieb. Hier wer­
den Schuraggregate und, Vertei­
lerblöcke für Mineraldüngerstreu­
er montiert, der Jahresdurch- 
schnittllche Erzeugnisabsatz be­
läuft sich auf etwa 4 Millionen 
Rubel. In der Abteilung sind 
über 300 Mann beschäftigt, die 
durchschnittliche Tagessollerfül­
lung Hegt bei 107,4 Prozent. Die 
Parteigruppe der Abteilung zählt 
56 Mann, 48 davon' sind Aktivi­
sten der Produktion.

Die sechste Abteilung ist das 
wichtigste kooperierende Ketten­
glied der vierten Abteilung. Hier 
arbeiten über 400 Mann. Die 
Planaufgaben der Abteilung blie­
ben' oft nicht erfüllt; die Abtei­
lungsleitung wurde oftmals we­
gen mangelhafter Arbeitsdiszi­
plin getadelt.

Im März 1987 wurde beschlos­
sen, beide Abteilungen zu verei­
nen. Der Beschluß wurde auf der 
fälligen Sitzung des Verwaltungs­
apparats erörtert.

Es war schon immer so:1' Der 
eine arbeitet gut, der andere — 
etwas schlechter. Im gegebenen1 
Fall war der Unterschied sehr 
spürbar. Während die vierte Ab­
teilung nur Lobworte verdiente, 
hinkte die sechste auf allen Vie­
ren. Natürlich war das für die 
Aktivisten ein Blitz aus dem hei­
teren Himmel: Wieso — verei­
nen? Die Arbeiter verstanden 
gut, was ihnen bevorstand. Die 
Erweiterung des Produktionsum­
fangs würde von allen noch grö­

Zeit der freudigen 
Einzugsfeste

In den Baumwollanbausow­
chosen, die in der Bewässerungs­
oase Ksylkum, Gebiet Tschim- 
kent, gegründet werden, Ist die 
Zeit der an die Neujahrswende 
anberaumten freudigen Einzugs­
feste In neue Wohnungen ein­
getreten. Die Bauarbeiter haben 
die letzten von den für das Jubi­
läumsjahr laut Verpflichtungen 
vorgesehenen 160 Wohnungen 
schlüsselfertig gemacht — was 
die Planaufgabe um ein Drittel 
übertrifft.

Viele haben beim Umsiedeln 
an den neuen Wohnort überhaupt 
keine Schwierigkeiten kennenge­
lernt. Sie erhielten sofort die 
Schlüssel von komfortablen 
Wohnungen mit über 80 Qua­
dratmetern Gesamtfläche jede. Es 
besteht auch die Möglichkeit, 
sich sofort gründlich ein­
zurichten: In der Nähe des Hau­
ses gibt es Stallungen für eine 
private „Farm“ und ein be­
wässertes Grundstück. In jedem 
der Sowchose „Ak-Altyn“, „Do- 
styk", „60 Jahre Kasachische 
SSR“ und „Shldell“ gibt es eine 
Schule, einen Kindergarten und 
eine Kinderkrippe, ein Kultur- 
und ein Krankenhaus. Mit diesen 
Objekten hatte man den Bau der 
Dörfer am Rand der Wüste eln- 
geleltet.

In Kasachstan bkuen die Me­
lioratoren In komplexem Verfah­
ren rund 50 Sowchose, und In 
vielen davon bleibt die Entwick­
lung des sozialen Bereichs hinter 
der des Produktionsbereichs zu­
rück. Nur die Schöpfer der zwei­
ten Ausbaustufe der Ksylkum- 
Oase haben dem vorgebeugt. Sie 
haben das Kombinat für Bau. 
stoffmateriallen erweitert, eine 
Komplettierungsbasis geschaffen, 
die Versorgung vervollkommnet 
und den Bauprozeß größtmöglich 
intensiviert. Dank dem Umstand, 
daß alle Bauteile Jetzt In großen 
Partien und rechtzeitig auf den 
Bauplatz gebracht werden, ken­
nen die Montagebrigaden keine 
Stillstände. Ein Haus wächst In 7 
bis 10 Tagen empor, statt der 
früheren drei Monate. Die Me­
lioratoren erbauen die 2. Folge 
der Oase mit fast einem Jahr 
Vorsprung.

Es ist beschlossen worden, die 
Erfahrungen der Verwaltung 
„Tschardarastrol“ zur Intensl. 
vlerung des Landbauwesens In 
sämtlichen Einheiten des „Glaw- 
rissowchosstrol“ einzuführen.

(KasTAG) 

ßeren Müheaufwand verlangen. 
Alexander Lauer, Viktor Töws, 
Michael Kammer, Bolat Sarsse- 
now und Manap Shumadllow 
(später wird man sie als Zwist­
stifter brandmarken) sprachen 
sich entschieden gegen die Ver­
einigung aus. Nach Ihnen, den er­
fahrenen Kommunisten' und Lehr­
meistern richteten sich auch alle 
andere. Zwar hatten die Absich­
ten der Betriebsleitung noch 
nicht die Gestalt des Befehls an 
genommen, aber In1 der vierten 
sowie In der sechsten Abteilung 
wußte Jedermann, daß es bald 
die entscheidenden Veränderun­
gen geben soll. Die Arbeiter aus 
der vierten' Abteilung waren ne­
gativ gestimmt, die aus der sech­
sten hofften, es würde eine Wen 
de zum Besseren sein. In mate 
rleller Hinsicht übrigens auch.

Aus dem Gespräch mit Alex­
ander Lauer: ..Nicht, daß uns da$ 
Schicksal unserer Kollegen einer­
lei war. Heute ist es im Betrieb 
so bestellt, daß jeder für das 
Endresultat verantwortet und am 
Endergebnis Interessiert ist.

Aber wir wußten gut, was uns 
drohte: Die Erweiterung der Be­
schäftigtenzahl in der Abteilung 
würde sich negativ auf die Pro­
duktivität auswirken. Wir ha­
ben nichts gegen die Kumpel aus 
der sechsten Abteilung, aber ur­
teilen Sie selbst: Jahrelang war 
es bei Ihnen um die Arbeitsorga­
nisation mangelhaft bestellt, sie 
sind daran, gewöhnt. Fragt sich 
also, wozu brauchen wir die Dop­
pelbelastung? Um den Faulenzern 
aus der Patsche zu helfen? Damit 
sie auf unsere Kosten feiern kön­
nen?“

Die Äußerung des Arbeiters 
ist sehr resolut und vielleicht 
auch etwas zu grob, aber im 
Grunde genommen hat Lauer 
recht. Mit dem Übergang zur 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung, worauf man sich im Be­
trieb aktiv vorbereitet, würden 
die Mißverständnisse und Unge­
nauigkeiten in Sachen Produk­
tionsbelastung und Arbeitsent­
lohnung hoch deutlicher zum Vor­
schein kommen. Heute, wo die 
moralische Basis für die Nova­
tion so gut wie geschaffen ist, 
hört man Lauers Bestätigung im­
mer öfter. Wir wollen uns nicht 
für die Faulenzer und Pfuscher 
abrackern, wir wollen hur Quali­
tätswerte aufweisen und dafür 
richtig belohnt sein! — Diese 
Einstellung bekam ich minde­
stens zehnmal zu hören. Selbst 
die Anfänger Juri Kaminski und 
Keles Abylkassimow, .die zuerst 
In der sechsten Abteilung ange­
fangen hatten und dann In die 
vierte überführt wurden, spra­
chen' sich entschieden für die al­
te Ordnung aus.

Konservatismus? In gewissem 
Sinne Ja. Aber wer wird schon 
alle Garantien dafür geben, daß 
jede Novation fortschrittlich ist? 
Im Falle mit der Vereinigung der 
Abteilungen im Werk haben' wir 
es mit solch einer verdächtigen 
Neueinführung zu tun. das haben 
selbst die Mitglieder des Betriebs­
direktorats eingesehen, zwar mit 
beträchtlicher Verspätung und 
nach einem ernsten Zusammen­
stoß.

Krämer, der es versieht, die Arbeit in der Dieselabtei­
lung gut zu organisieren.

Unser Bild: Der Dreher Grigori Kostjuk (rechts) 
und der Meister Harry Krämer.

Foto: Johann Schwarz

Im Pawlodarer Bahnbetriebswerk der Neulandeisen 
bahn war Grigori Kostjuk im sozialistischen Wettbewerb 
stets tonangebend. Er ist Dreher in der Dieselabteilung. 
Für ihn wurde es zur Regel, Qualitätsarbeit zu leisten 
und das Plansoll zu 120 Prozent zu erfüllen.

Vorbildliche Arbeit leistet auch der Meister Harry

Der Weg zur
Mil dem Übergang der Induslriebelriebe und Bauorganisationen der 

Republik zur Selbstfinanzierung und Eigenerwirtschaftung erhöht sich die 
Rolle des Staatlichen Komitees für materiell-technische Versorgung bei der 
materiell-technischen Absicherung der Produktion.

Darüber, wie die Umgestaltung verläuft, berichtet dem KasTAG-Kor- 
respondenten der Vorsitzende des Staatlichen Komitees für materiell- 
technische Versorgung der Kasachischen SSR U. K. KARAMANOW.

Es ist ein Übergang von der 
zentralisierten Verteilung der 
materiellen Ressourcen zum 
Großhandel mit Erzeugnissen 
produktionstechnischer Bestim­
mung sowie eine Verstärkung 
und Entwicklung der Direktbezie­
hungen zwischen den Herstellern 
und Konsumenten vorgesehen. 
Gegenwärtig werden derartige 
Kontakte von den Versorgungs­
betrieben durch die Zuteilung 
der Verbraucherbetriebe mit 
Massen- und Großserienproduktion 
den Lieferbetrieben für min­
destens fünf Jahre.

Der neue Wirtschaftsmechanis­
mus zielt auf die volle Aus. 
Schöpfung der Vorzüge längerer 
wirtschaftlicher Direktverbindun­
gen bei der Erweiterung der 
Selbständigkeit und Verantwor­
tung für den Vertrieb eigener

Erzeugnisse sowie für die mate­
riell-technische Versorgung der 
Produktion.

Die unter den Bedingungen 
der vollen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Selbstflnanzle. 
rung arbeitenden Betriebe erhal­
ten somit die Möglichkeit, 
selbständig Kontakte unter bei­
derseitig vorteilhaften Bedingun­
gen zu knüpfen. Alle Anforde­
rungen aneinander bezüglich der 
Erzeugnisqualität und Ver­
packung, sowie die des Sortiments, 
der Liefertermine und der Trans­
portierung werden die Partner 
selbständig untereinander regeln. 
Dabei sind die Anforderungen 
des Konsumenten laut dem „Ge­
setz der UdSSR über den staat­
lichen Betrieb (die Vereini­
gung)“ für den Lieferbetrieb 
obligatorisch.

Schminke
Nun wäre es aber höchste Zelt, 

die Rolle der Parteiorganisation 
im herangerelften Konflikt zu 
präzisieren. Bel unserem ersten 
Treffen hatte Chamit Gubaidul­
lin. Sekretär des Partelkomitees, 
geschworen: „Alle Mitglieder 
des Partelkomitees waren'elnstlm 
mlg dafür, das heißt, für die Ver­
einigung der Abteilungen!“ Lei­
der bedeutet die Meinung der 
Parteiaktivisten bei weitem nicht, 
daß alle mit dem gefaßten, Ent­
schluß einverstanden sind. Außer­
dem gehörte auch Wladimir Ku- 
tscherenko, ehemaliger Leiter der 
sechsten' Abteilung, zum Komitee. 
Er verstand wohl gut, daß er es 
am lelchsten haben wird: Bel 
gleichem Monatsgehalt von 280 
Rubel sollte er In der vergrößer­
ten Abteilung den stellvertreten­
den Chef machen. Also: Minima­
le Verantwortung bei maximaler 
Vergütung. Und Gubaidullin 
möchte dem Werkdirektor, der 
natürlich Im Interesse des Be­
triebs handeln wollte. nicht Wi­
derreden,. Kurzum. die Würfel 
waren gefallen, ohne daß die 
Meinung des Kollektivs, auf das 
die größte Last verladen wurde, 
berücksichtigt war.

Aus dem Gespräch mit Wolde- 
mar Knauer, Leiter der vierten 
Abteilung: ,.Wlr waren in eine 
komplizierte Lage versetzt wor­
den. Einerseits waren ich und 
meine Brigadiere gegen die radi­
kale Maßnahme, well wir gut ver­
standen', was uns drohte (mitunter 
planten wir, die Beschäftigten­
zahl in der Abteilung noch mehr 
zu reduzieren und die frelgestell- 
ten Arbeiter an anderen Ab­
schnitten' einzusetzen). Und an­
dererseits durften wir die Grund­
regeln des demokratischen und 
Parteizentrallsmus nicht verlet­
zen, weil ja das Partelkomitee 
den Beschluß fast einstimmig ge­
billigt hatte.

Man, versuchte fnlch zu über­
reden, daß die Neuerung allen nur 
Vorteil bringen würde. Na, in 
dieser Sache brauchte ich nicht 
unterrichtet zu sein. Ich mache 
schon zwanzig Jahre im Betrieb 
mit und weiß, was vorteilhaft 
und was verlustbringend ist.“

Bereits die ersten Wochen nach 
der Reorganisation zeigten, daß 
der Entschluß waghalsig war. 
Selbst Knauer, der erfahrene Or­
ganisator und talentierte Leiter 
konnte es nicht zustande bringen, 
in dem sechshundertköpfigen Kol­
lektiv die nötige Ordnung zu 
schaffen. Und als er versuchte, 
die Neuangekommenen In Zaum 
zu nehmen, und von Ihnen diesel­
be Produktivität wie von ,.sei­
nen“ Arbeitern zu verlangen, 
hieß es: ,,Aha, du willst uns er­
pressen, well wir dir nicht lieb 
genug sind!“

Nach und nach gab die Abtei­
lung ihre Positionen auf. Knauer 
und die Brigadiere Lauer, Mar- 
tschenko, Wjatkowski, Goworu­
chin und andere verbrachten bis 
fünfzehn' Stunden in der Abtei­
lung. Ab nun wurde die Planer­
füllung für sie zum Selbstzweck. 
Aber so konnte es länger nicht 
mehr gehen.

Die ordentliche Berichtswahl­
versammlung hatte das Tüpfel­

chen aufs 1 gesetzt. Während 
die Beschwerden einzelner Kom­
munisten früher nicht wahrgenom 
men wurden, so waren Jetzt alle 
auf einmal zusammengekommen. 
Zwar versuchte man (und hier 
hatte Genosse Gubaidullin völlig 
falsch gehandelt), die Rechen­
schaftslegungen der Parteigrup­
pensekretäre und einzelner Kom­
munisten In die „richtige“ Bahn 
zu lenken und sie zu überreden, 
man' brauche bisweilen keine 
Konflikte, well Ja auf der Ver­
sammlung Kollegen aus dem Ge­
bietsparteikomitee vertreten sein 
werden. Aber das war Ihm nicht 
gelungen.

Valentina Golzlna, die besehe! 
dene und schüchterne Wicklerln 
aus der vierten Abteilung, hatte 
den Anfang gemacht. Selbst Ihr 
hatte die Geduld nicht ausge­
reicht, denn sie sah, wohin die 
scheinbar effektive Novation führ­
te.

„Wieso wird die Meinung der 
Kommunisten nicht berücksich­
tigt?“— Diese Worte platzten wie 
eine Anklage In der Stille des 
Raumes hetaus. „Wieso versucht 
man. Faulenzer und Pfuscher zu 
rechtfertigen?“

Es war dazu gekommen, daß 
man dann extra einen neuen 
Punkt In die Tagesordnung auf­
nehmen mußte, und zwar über 
die Zweckmäßigkeit der Vereini­
gung von zwei Abteilungen. Die 
kollegiale Abstimmung zeigte, 
daß der vorher gefaßte Beschluß 
undurchdacht und übereilig war.

Demokratie und Publizität sind 
heute zum Intergrierenden Be­
standteil unseres Alltags gewor­
den. Aber wie oft werden Versu­
che unternommen, diese Begriffe 
mit falscher Kollegialität und ei­
ner halbierten Wahrheit zu erset­
zen'. Schuld daran sind konkrete 
Personen, konkrete Funktionäre, 
die ja eigentlich prinzipielle Po­
sitionen In diesen Sachen einneh­
men müßten'. Jetzt, nachdem die 
Konfliktsituation Im Werk „Ak- 
tjublnskselmasch“, gelöst Ist (was 
übrigens aufgrund der Einmi­
schung des Gebietsparteikomitees 
getan wurde), sieht man endlich 
ein: Ja, wir waren nicht prinzi­
piell genug, wir hatten uns der 
Effekthascherei ergeben. Immer­
hin gesteht es der Sekretär des 
Parteikomitees, Chamit Gubai­
dullin. Scheint dieses Geständnis 
nicht verspätet zu sein? Wie vie­
le Nerven kostete es die Arbeiter, 
die Ihren Willen durchzusetzen 
versuchten und Immer wieder die 
Felsenwan'd der Gleichgültigkeit 
und des Mißverstehens nicht über­
winden konnten? Wollen hoffen, 
daß der gesunde und nüchterne 
Verstan'd mal auch In diesem 
Kollektiv endgültig siegen wird.

Alexander FRANK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Aktjubinsk

Als diese Ausgabe vorbereitet 
wurde, hatte die Redaktion im 
Gebietsparteikomitee angerufen, 
um zu erfahren, was nämlich un­
ternommen worden ist, um den 
Konflikt in „Aktjubinskselmasch" zu 
klären. Die Antwort lautete: Man 
hat den effektiveren Weg ermittelt. 
In die sechste Abteilung sind die 
erfahrensten Meister aus der vier­
ten geschickt worden, damit auch 
dort Ordnung geschaffen wird. Und 
damit es in Zukunft nicht mehr 
heißt — die einen seien gut, und 
die anderen schlecht.

Wäre das nicht die richtige Lö­
sung vor dem Skandalausbruch?

Umgestaltung
Manche leitende Wirtschaftska­

der meinen, daß die Aufhebung der 
Bedarfsanmeldungen sowie der 
Fonds und Limits Ihnen die Mög­
lichkeit bieten wird. Rohstoffe und 
Materialien aus dem vollen zu 
schöpfen.

Da irren sie sich gewaltig. 
Der Übergang zum Großhandel 
erfolgt Im engsten Kontakt mit 
dem Maßnahmenkomplex und In 
der organischen Einheit mit der 
Reform der Kredit- und Finanz­
beziehungen sowie der Preise 
und mit dem Übergang der Be­
triebe zur vollen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Selbst­
finanzierung. Dieser aufwandspa­
rende Mechanismus wird den 
verschwenderischen Wirtschafs, 
leltern Ihren übermäßigen Appe­
tit gehörig zügeln. Bereits die 
ersten Schritte bei der Ent­
wicklung des Großhandels In der 
materiell-technischen Versorgung 
besagen, daß die Garantlerthelt 
der Lieferungen, die Reduzie­
rung der Auftrags- und Be­
zugstermine sowie die ökonomi­
schen Regulatoren des Verbrauchs 
die Anhäufung von überschüssi­
gen Ressourcen ausschließen.

Die Analyse des Ressourcen­

Neuland:
Menschen, Jahre, Probleme

Mechlis SULEJMENOW,
Direktor des Unionsforschungsinstituts für Getreidebau „A. I. Barajew“, 

korrespondierendes Mitglied der Unionsakademie der Agrarwissenschaften ,,W. I. Lenin“

Der Ackerbau in den Steppen 
Nordkasachstans wird unter 
äußerst komplizierten Verhältnis­
sen betrieben. Obgleich die Bö­
den Insgesamt fruchtbar genug 
sind, ist der dritte Teil des Ak- 
kerlandes strukturloser Salzbo­
den; es gibt auch viele salzige 
Böden. Der Hauptfaktor, der das 
Erzielen hoher Ernteerträge land­
wirtschaftlicher Kulturen 
hemmt, Ist der Mangel 
an Feuch 11 g k e 11: die
jahresdurchschnittliche Menge 
von Niederschlägen beträgt 200 
Millimeter im Süden und etwa 
350 Millimeter im Norden der 
Neulandgebiete, Ein großes Hin­
dernis für ein erfolgreiches Be­
treiben der Getreidewirtschaft 
sind die starken Winde, die auf 
offener Steppe eine ständige Ge­
fahr der Winderosion verursa­
chen.

Vergleichen wir mal diese Ver­
hältnisse mit denen in den Prä­
rienprovinzen Kanadas, die man 

dem Kasachstaner Neuland als ana­
log betrachtet. In der kanadi­
schen Prärie wird die Getreide­
produktion bei Jahresdurchschnitt­
lichen Niederschlägen von 350 
bis 450 Millimeter betrieben. 
Günstiger ist auch ihre Vertei­
lung. Die zweite Sommerhälfte 
Ist in der Prärie trockener, was 
zum gleichmäßigeren Reifen der 
Getreidekulturen beiträgt.

Die Zeitspanne von 1956 bis 
1960, in der die massenhafte 
Urbarmachung des Neulandes 

begann, waren die Witterungs­
verhältnisse günstiger als sonst, 
was den Ausschlag für eine fal­
sche Orientierung des Ackerbaus 
in dieser Region auf die ge­
wöhnlichen Methoden gab.

Am Anfang der sechziger Jahre, 
für die die Trockenheit kennzeich­
nend war. begann der Ackerbau 
mit gewöhnlichen Methoden den 
Neulandsowchose großen Scha­
den zuzufügen. Die Hektarerträ­
ge der Körnerkulturen sanken bis 
auf fünf—sechs Dezitonnen her­
ab. Im Ergebnis der Entwicklung 
der Erosionsprozesse verloren die 
Felder ihre Fruchtbarkeit und die 
Verunkrautung der Saaten wuchs 
rapide.

Für die Entwicklung der 
Grundlagen eines neuen Acker­
bausystems war Zeit notwendig. 
Dank der aktiven Arbeit der 
Wissenschaftler des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidebau, 
anderer wissenschaftlicher Insti­
tutionen, des Landes. der Inge­
nieure und Konstrukteure wurde 
In kurzer Frist ein Satz von Ma­
schinen für die praktische Ver­
wirklichung der Ideen der Wis­
senschaftler bezüglich der neuen 
Bodenbearbeitungsmethoden ge­
schaffen. Dabei wurden die Ideen 
von T. S. Malzew von der um­
bruchlosen Bodenbearbeitung und 
die kanadischen Erfahrungen im 
Kampf gegen die Winderosion 
schöpferisch ausgewertet.

Zum Ende der sechziger Jahre 
hatte das Ackerbausystem auf den 
Neulandfeldern Kasach stans 
durchgreifende Wandlungen er­
fahren: statt der üblichen Pflü­
ge wurden Schälpflüge ange­
wandt, statt der Scheibenschar­
drillmaschinen — Stoppel-Drill- 
Grubbermaschinen. statt der Zin­
keneggen — Stachelwalzen. Man 
begann Dünger beim Getreide­
bau anzuwenden, die Fristen der 
Aussaat der Sommerkulturen 
wurden auf die zweite Hälfte des 
Mal verlegt.

Im Ergebnis wurden die Ero­
sionsprozesse auf einem gewal­
tigen Territorium eingestellt, die 
Erträge der Getreidekulturen 
stiegen bedeutend. Die jahres- 
durchschnittllche Getreide p r o- 
duktlon betrug In den letzten zwei 
Fünfjahrplanperloden (1976— 
1985) etwa 16 Millionen Tonnen 
bei einem Durchschnittsertrag 
von 10 Dezitonnen Je Hektar. 
Unter den Prärienprovinzen Ka­
nadas steht die Provinz Saskat­
chewan nach Klima und Charak­
ter der Getreidewirtschaft mit 
vorzüglicher Sommerweizenpro­
duktion Nordkasachstan am näch­
sten. Dort betrug die Jahres- 
durchschnittliche Kornproduktion 

verbrauchs in den neun Monaten 
des laufenden Jahres bestätigt 
die Realität der Aufgabe seiner 
Einsparung. Der Verbrauch vom 
Pappdach, Glas, Bauholz, Nutz­
holz, Papier, Personenautos und 
Spezialkleidung ging wesentlich 
zurück.

In welcher Zeitspanne wird der 
volle Übergang zum Großhandel 
geplant?

Die Aufgabe sieht vor, den 
Übergang zum Großhandel mit 
Erzeugnissen produktionstechni­
scher Bestimmung Im Laufe von 
4 bis 5 Jahren im wesentlichen 
zu vollenden. 1992 soll das be­
sagte Handelsvolumen 80 Prozent 
betragen. Somit wird sich die 
zentralisierte Verteilung der 
Produktionsmittel lediglich auf 
20 Prozent belaufen. Die Liefe­
rung dieser Mittel wird gemäß 
den staatlichen Aufträgen er­
folgen.

In der Anfangsetappe des 
Großhandels werden In der Re­
publik ab 1. Januar 1987 etwa 
1 990 Konsumenten zu dieser 
Versorgungsform übergeführt. 
Die weitere etappenweise Ent­
faltung des Großhandels Ist aufs 

In den fünf Jahren (1981—1985) 
18 Millionen Tonnen auf einer 
Fläche von zehn Millionen Hekt­
ar mit einem Durchschnittsertrag 
von 18 Dezitonnen Je Hektar.

Der Charakter der Intensität 
der Bodennutzung Ist Jedoch 
In den beiden Regionen sehr ver­
schieden: In Nordkasachstan 
nahm die Brache 2,7 Millionen 
Hektar oder 14,4 Prozent der 
Anbau- und Brachfläche ein, in 
Saskatchewan entsprechend sechs 
Millionen Hektar — 37,5 Pro­
zent. Im Ergebnis betrug der 
Karnertrag Je 1 Hektar der An­
bau- und Brachfläche In Nord­
kasachstan 8,6 Dezitonnen, In 
Kanada — 11,2 Deziton n e n, 
d. h. bei einem Hektarertragsun­
terschied von 8 Dezitonnen unter­
scheidet sich das Kornaufkom­
men nur um 2,6 Dezitonnen Je 
Hektar.

Um beim Getreideertrag Je 
Hektar Saat- und Brachfläche In 
Nordkasachstan bei derselben Ak­
kerbaustruktur die gleichen Re­
sultate wie in Kanada zu erzie­
len, muß die Produktion auf 20,9 
Millionen Tonnen bei einem Hekt­
arertrag von 13,0 Dezitonnen 
gebracht werden.

Die Erfahrungen der besten 
landwirtschaftlichen Betriebe be­
stätigen die Realität der Erlan? 
gung solcher Zielmarken. In der 
Versuchswirtschaft des Unions­
forschungsinstituts von Schortan- 
dy betrug der Hektarertrag auf 
den südlichen Schwarzerdeböden 
zu Beginn der sechziger Jahre 
bei den' Körnerkulturen im 
Durchschnitt 11 Dezitonnen mit 
Schwankungen von 5 bis 15 De­
zitonnen. In den letzten 12 Jah­
ren (1976—1987) stieg er auf 
17,8 Dezitonnen mit Schwankun­
gen von 12,9 bis 26.5 Dezlton- 
nen. Wir sehen, daß die Schwan­
kungen bedeutend bleiben, aber 
das Niveau der Erträge in den 
Dürrejahren ist jetzt demjenigen 
gleich, das man vor zwanzig Jah­
ren unter günstigen Verhältnis­
sen erzielte. Das ist ein Ver­
dienst der Wissenschaftler des In­
stituts und der Werktätigen der 
Versuchswirtschaft, vor allem ih­
res Direktors Arkadi Selesnjow, 
der Brigadiere — des Helden der 
Sozialistischen Arbeit Stanislaw 
Gawriljuk, G. N. Kulikow und 
anderer. Im Jahre 1986 erzielte 
die Brigade von Stanislaw Gaw­
riljuk eine Rekordernte. VÖn 32 
Dezitonnen je Hektar. x

Im Sowchos ..Slatopolski", 
Rayon Schtschutschlnsk, Gebiet 
Koktschetaw, erhielt man auf 
den gewöhnlichen Schwarzerde­
böden in den letzten 12 Jahren ei­
nen Durchschnittsertrag von 21 
Dezitonnen Je Hektar. Das gehört 
zu den besten Resultaten im Neu­
land. Auch hier hat der Betrieb 
hervorragende Resultate dank der 
beharrlichen Einführung des zo­
nalen Ackerbausystems erzielt. 
Daran sieht man die ..Hand­
schrift“ von Vitali Luft, der vie­
le Jahre lang Chefagronom des 
Sowchos war. und der Jetzt des­
sen Direktor Ist.

Im Gebiet Zelinograd haben 
die Produktlonsvereinâgun gen 
für Geflügelzucht in den Rayons 
Wlschnjowka und Zelinograd her­
vorragende Erfolge im Ackerbau 
aufzuweisen. Beide Betriebe lie­
gen auf weniger fruchtbaren 
dunklen kastanienbraunen Bö­
den. Und trotzdem ist es ihnen 
gelungen, in den fünfzehn Jah­
ren die Hektarerträge hier zu 
verdoppeln. In den letzten drei 
Jahren sanken sie nicht unter 20 
Dezitonnen Je Hektar; das Ist an­
derthalb- bis zweimal mehr als 
in den Nachbarbetrieben. Auch 
hier wurde der Erfolg durch die 
Vereinigung der Wissenschaft 
mit der fortschrittlichen Praxis 
und dank strengster technologi­
scher Disziplin in den Betrieben 
erzielt, die von den Helden der 
Sozialistischen Arbeit I. D. 
Dshangurasow und I. I. Scharf 
angeleitet werden.

Seit 1985 hat In der Entwick­
lung des Ackerbaus in Nordka- 

engste mit der Einführung der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und Selbstfinanzierung ver­
bunden.

Was für eine Entwicklung erfah­
ren dabei die Direktverträge zwi­
schen den Konsumenten und Produ­
zenten?

Ab 1988 werden allein aus der 
Nomenklatur des Staatlichen Ko­
mitees für materiell-technische 
Versorgung 275 Arten von Ma­
terialien und Ausrüstungen ge­
strichen, und 143 Betriebe wer­
den diese Ressourcen gemäß Di­
rektverträgen liefern. Der Her­
stellerbetrieb hat selbständig den 
Warenbedarf zu erforschen und 
somit seine Aufträge zu gestalten, 
auf deren Grundlage der Pro­
duktionsplan aufgestellt wird. 
Der Produzent wird auch den 
Vertrieb seiner Erzeugnisse or. 
ganlsleren.

Die ganze Fülle der Verant­
wortung für die Erfüllung der 
Konsumentenaufträge sowie für 
die Deckung des Bedarfs der 
Volkswirtschaft liegt auf dem 
Herstellerbetrieb. Im weiteren 
sollen In kürzesten Fristen die 
Erzeugnisse des Innenzwelgllchen 
Bedarfs aus dem zentralisierten 
Verteilungsfonds ausgeschlossen 
werden, damit die Hersteller." 
Ministerien In den zwei nächsten 
Jahren die Übergabe der Funk- 

sachstan eine neue Etappe, die 
Etappe der Intensivierung begon­
nen. Ihre Verwirklichung fußt 
auf der wachsenden Anwendung 
von Chemisierungsmitteln: Mi­
neraldüngern, Herbiziden, Insek­
tiziden und Fungiziden. Dabei sei 
präzisiert, daß es sich nicht um 
größere Mengen handelt, wie 
zum Beispiel von Mineraldün­
gern, sondern um Ihre Streuung 
in optimalem Mengen, die bei un­
serem Ertragsniveau unter Dür­
reverhältnissen fünf- bis zehn­
mal geringer ausfallen als sonst 
in der Nichtschwarzerdezone, Be­
lorußland, Nordkaukasien und In 
vielen anderen Gebieten des 
europäischen Teils des Landes.

Statistische Daten zeugen da­
von, daß die Intensivtechnologie 
des Anbaus von Sommerweizen 
auf einer Fläche von fünf Mil­
lionen Hektar eine beachtliche 
Vergrößerung des Bruttoertrags 
an Getreide gewährleistet hat. 
Doch die Errechnung des wah­
ren Effekts der Intensivierung 
erfordert eine Umgestaltung. Wie 
man bei der Lösung des Woh­
nungsproblems von der Ein­
schätzung der in Nutzung genom­
menen. Wohnfläche zur Einschät­
zung nach der Verringerung der 
Wohnungsbedürftigen auf der 
Liste übergegangen ist und bei 
der Lösung des Lebensmittel­
programms — zu den Kennzif­
fern der Deckung des Bedarfs der 
Bevölkerung an Lebensmittel, so 
soll man auch in der Getreide­
produktion nicht die Vergröße­
rung des Ertrags von einer Flä­
che gegenüber einer anderen, 
sondern die Getreideproduktion 
von der Gesamtfläche unter Be­
rücksichtigung seiner Qualität zum 
Kriterium machen. Um die Ab­
surdität der bestehenden Ein­
schätzung der Effektivität der In­
tensivtechnologien zu verant­
wortlichen, kann ich sagen, daß 
gerade die besten Betriebe die 
niedrigsten Einschätzungen be­
kommen. weil man dort hohe Er­
träge nicht von einem Teil der 
Fläche, sondern von allen Fel­
dern erzielt.

Warum bleibt ein rapides 
Wachstum der Getreideproduk­
tion bei einer bedeutenden Ver­
größerung der Ausgaben aus? 
Unseres Erachtens besteht die 
Hauptursache In der nicht sachge­
mäßen Ausnutzung der materiel­
len und Arbeitsressourcen, und 
vor allem des Bodens. Versuchs­
ergebnisse und Praxis ein­
zelner nicht typischer Betriebe, 
in denen man hervorragende Re­
sultate erzielt hat, zeugen von 
gewaltigen nichtgenutzten Res­
sourcen sogar bei den heute emp­
fohlenen und bei weitem nicht 
vollkommenen Ackerbausy s t e- 
men.

In den typischen Durchschnitts­
betrieben führen der Mangel an 
materiellen Ressourcen und Ka­
dern, sowie ihr nichteffektiver 
Einsatz infolge der falschen Or­
ganisation der Arbeit dazu, daß 
das Niveau der Befolgung der 
technologischen Disziplin bei ein­
zelnen Elementen des Acker­
bausystems und der Technolo­
gien des Anbaus von Körnerkul­
turen zwischen 30 bis 100 Pro­
zent schwankt, und insgesamt 
in der Technologie — von 50 bis 
80 Prozent. Also muß entwender 
die Saatfläche verringert oder 
die Arbeitsproduktivität gestei­
gert werden, genauer gesagt, 
das Ziel muß in den meisten Be­
trieben durch beide Faktoren 
erreicht werden.

Die Verringerung der Aus­
saatfläche von Getreidekulturen 
darf nicht mechanisch erfolgen. 
Bel genauer Befolgung der tech­
nologischen Disziplin gibt es kei­
nen Grund für ein solches Vor­
gehen und ist sogar eine Flächen­
vergrößerung auf Kosten der 
Reinbrache möglich. In den Be­
trieben, wo es mit dem Wirt­
schaften nicht zum Besten steht, 
gilt es. die Arbeltsproduklvität 
zu heben und die Aussaatfläche 
der Körnerkulturen teilweise zu 
verringern.

(Schluß folgt)

tlonen der Erzeugnisrealisierung 
den ihnen untergeordneten Be­
trieben nach dem Prinzip des 
Großhandels auf Grundlage von 
Direktverträgen mit Konsumen­
ten organisieren.

Wie verändern sich die Funktio­
nen des Staatlichen Komitees für 
materiell-technische Versorgung mit 
dem Obergang zum Großhandel?

Das Staatliche Komitee für 
materiell-technische Versorgung 
der UdSSR übernahm vom Staat­
lichen Plankomitee der UdSSR 
zwecks Verteilung etwa 1 500 
Arten von Erzeugnissen. Ein Teil 
dieser Produktion wird durch 
den Großhandel realisiert, bei 
dem anderen wurde eine Sorti­
mentserweiterung vorgenommen, 
um die übermäßige Detaillierung 
bei der Ressourcenverteilung zu 
vermelden.

Die neuen Anforderungen an die 
Versorgunosorgane werden be­
stimmt bedeutende Anstrengungen 
bei der Entwicklung Ihrer materiell- 
technischen Basis fordern?

Der Ausbau der Kapazitäten 
erfolgt in vielen Gebieten der 
Republik. Gegenwärtig werden 
Vorbereitungsmaßnahmen zur 
Eröffnung neuer Großhandels- 
Verkaufsstellen und zur Erwei­
terung des Netzes von Stellen 
zum Ausleih von Mechanismen 
und Einrichtungen getroffen.
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In den Bruderländern

Lasertechnologie intensiv entwickelt
SOFIA. Eine perspektivreiche 

Entwicklung der bulgarischen 
Wissenschaftler, Ingenieure und 
Techniker — ein Laserroboter — 
hat bereits das Konstruktionsbüro 
des Instituts für Optik und La­
sertechnik in Plowdiw verlassen. 
Demnächst soll mit der Montage 
dieser Anlage begonnen werden. 
Nach Meinung des Chefkonstruk­
teurs des Instituts Nikolai Bag- 
renskl wird das Versuchsmodell 
Im Jahre 1989 fertig sein. Dar­
aufhin wird man es in Serien­
produktion überführen. Das wird 
zweifellos eine große Errungen, 
schäft im wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritt des Landes 
sein.

„In Bulgarien geht die Laser­
technologie Intensiv voran, ob­
wohl unsere Leistungen in diesem 
komplizierten Produktionsbereich 
vorläufig noch bescheiden sind“, 
meint N. Bagrenskl. „Es kommt 
darauf an, die Präzision bei den

von den Industrierobotern aus­
geführten Operationen zu erhö­
hen. Wir arbeiten auch an der 
Vervollkommnung des Steuer­
systems der Laserroboter, damit 
es den besten Weltmustern ent­
spricht. Gegenwärtig bauen wir 
einen Laserkopf, der sich über 
dem zu bearbeitenden Detail mit­
tels eines Sondermanipulators 
bewegt.“

Daß der bulgarische Roboter 
die Wärmebehandlung ausführt, 
ist gut, meinen die bulgarischen 
Fachleute. Sollte er aber dazu 
noch das Metallschneiden und das 
Schweißen „meistern“, so würde 
er auch in der Sowjetunion und 
in anderen sozialistischen Län. 
denn breite Anwendung finden. 
So werden die Beschlüsse des 
RGW über größtmögliche Erwei­
terung der wissenschaftlichen und 
Industriellen Kooperation zwi­
schen den RGW-Ländern in der 
Praxis verwirklicht.

Anthologie russischer Poesie
BUKAREST. In Rumänien ist 

eine Anthologie der russischen 
Poesie in drei Bänden erschienen, 
die den Titel „Von Antloch Kan- 
temlr bis Sergej Jessenin“ trägt. 
Der Verfasser und Autor des 
Vorworts Ist die in der SRR be. 
kannteste Russlstln Tatjana Nico, 
lescu; die Meisterwerke der rus­
sischen Poesie sind von hervor­
ragenden rumänischen Dichtern 
Tudor Arghezl, Zaharla Stancu, 
Marin Sorescu u. a. übersetzt 
worden.

Einer besonders großen Popu­
larität erfreut sich die russische 
und sowjetische Literatur In 
Rumänien nach der Errichtung 
der Volksmacht Im Lande. Bis 
dahin konnte der rumänische Le­
ser die Literatur des ersten so­
zialistischen Staates nur nach den 
Veröffentlichungen linker fort­
schrittlicher Zeitschriften kennen­
lernen, die im feudal-bürger­
lichen Rumänien ständig drako­
nischen Verfolgungen ausgesetzt 
waren.

Ausstellung angehender Illustratoren
BUDAPEST. Eine internatio­

nale Ausstellung von Kinder­
zeichnungen ist in der unga­
rischen Stadt Szolnok eröffnet 
worden. Neben den ungarischen 
Schülern beteiligen sich an dle- 
;er Ausstellung auch Ihre Alters­
genossen aus Tallinn — der Part­
nerstadt von Szolnok. In Überein­
stimmung mit den Bedingungen 
des vorausgegangenen Preisaus­
schreibens hat Jeder Junge Maler 
Illustrationen zu zwei ungarischen

und estnischen Märchen angefer­
tigt. Insgesamt wurden der Jury 
mehr als 2 000 Kinderzeichnun­
gen zur Begutachtung vorgelegt. 
Die besten davon sollen nach der 
Ausstellung in einem farben­
prächtigen Album veröffentlicht 
werden. Die Sieger des inter­
nationalen Preisausschrei b e n s 
werden an einem Treffen der 
jungen Leser teilnehmen, das Im 
Sommer des nächsten Jahres in 
Ungarn stattfinden wird.

Erfahrungen unserer Freunde

Kontrolle der Nutzung
der Atomenergie in der DDR
Unter den vielfältigen Formen 

der Nutzung durch die fast 7 000 
Anwender in der DDR ist die 
jewinnung von Elektroenergie 
das volkswirtschaftlich bedeu­
tendste Anwendungsgebiet der 
Kerneriergle. Seine Entwicklung 
erfolgt In enger Zusammen­
arbeit mit der UdSSR und ande­
ren RGW-Staaten auf der 
Grundlage zwei- und mehrseiti­
ger Regierungsabkommen. Die 
Anwendung der Kernenergie für 
energetische Zwecke basiert aus­
schließlich auf den bewährten 
sowjetischen Druckwasserreakto­
ren vom Typ WWER.

Bel der Nutzung der Kern- 
und Strahlungsenergie In der 
DDR müssen zwei grundsätzlich 
getrennte Verantwortungslinien 
unterschieden werden. Eine da­
von umfaßt alle Anwender wie 
das Ministerium für Kohle und 
Energie und andere Industrie­
ministerien, das Ministerium für 
Hoch- und Fachschulwesen, die 
Akademie der Wissenschaften 
der DDR, das gesamte Gesund­
heitswesen, die Landwirtschaft. 
Sie tragen in ihren Zuständig­
keitsbereichen die volle Verant­
wortung für die Anwendung der 
Kern- und Strahlungsenergie, die 
die Vorsorge für den Schutz von 
Mensch und Umwelt vor den 
damit verbundenen Gefahren 
einschließt.

Die andere Verantwortungslinie 
wird durch das nationale Kon­
trollorgan gegenüber allen' An­
wendern gebildet. Diese Funktion 
obliegt dem Staatlichen Amt für 
Atomsicherheit und Strahlen­
schutz. Als Organ des Minister­
rates zur Kontrolle der Anwen­
dung der Kenn- und Strahlungs- 
energle, die durch Erlaubnisertei­
lung und Überwachung erfolgt, 
hat das Amt die Aufsicht, über 
die Nutzung der Kernenergie 
auszuüben und zu verifizieren, 
ob die Anwender Ihrer gesetz­
lich festgelegten Verantwortung 
gerecht werden und alle gefor­
derten Schutzmaßnahmen durch­
setzen.

Rechtssicherheit und 
umfassende Regelungen 
Die grundlegenden Rechtsvor­

schriften für die Kernenergle. 
und Strahlungsanwendung sowie 
den Schutz vor ihren Gefahren 
sind das von der Volkskammer 
beschlossene und vom Vorsitzen­
den des Staatsrates erlassene 
Atomenergiegesetz sowie die 
Verordnung des Vorsitzenden 
des Ministerrates über die Ge­
währleistung von Atomsicherheit 
und Strahlenschutz. Sie werden 
ergänzt durch die dazu vom 
Staatlichen Amt für Atomsicher­
heit und Strahlenschutz erlasse­
nen Anordnungen und Durchfüh­
rungsbestimmungen sowie Richt­
linien.

Mit den die Rechtssicherheit 
auf diesem Gebiet bestimmenden 
mehr als 50 Rechtsvorschriften 
bestehen für alle Bereiche der 
Kernenergie- und Strahlungs­
anwendung umfassende Regelun­
gen und klare Vorhaben für den 
Anwender, der die volle Verant- 
wortung für den Schutz 
Werktätigen und der 
sowie die Sicherheit der 
trägt.

Auf dieser Grundlage 
die Erlaubniserteilung durch das 
Staatliche Amt für Atomsicher­
heit und Strahlenschutz. Jede 
Kernenergie- und Strahlungsan­
wendung setzt in der DDR die 
staatliche Erlaubnis 
voraus, in der die Bedingungen 
der Anwendung festgelegt sind, 
die mit Auflagen verbunden sein 
können, die vom Anwender strikt 
einzuhalten sind. Dabei handelt 
das Amt nach dem im Atom­
energiegesetz der DDR festge­
legten Grundsatz, daß der Schutz 
von Mensch und Umwelt und die 
Sicherheit der Anlage stets 
Vorrang vor ökonomischen oder 
anderen Erwägungen haben.

Für Kernkraftwerke wird ein 
besonderes Erlaubnisverfahren 
angewendet, das aus den Ge­
nehmigungen zum Standort, zur 
Errichtung, zur Inbetriebnahme, 
zum Dauerbetrieb und zur Stille­
gung besteht. Mit jeder dieser 
Etappen ist eine umfassende 
Prüfung und Bewertung aus der 
Sicht von Atomsicherheit und 
Strahlenschutz verbunden. Wer­
den im Ergebnis der staatlichen 
Prüfungen, Messungen und Be­
wertungen Unzulänglichkeiten 
festgestellt, so müssen diese be­
seitigt werden, bevor die jewei­
lige Etappe im Erlaubnisprozeß 
abgeschlossen wird.

Die erteilte Erlaubnis 
Kernenergie- und Strahlungs­
anwendung kann dem Anwender 
vom staatlichen Kontrollorgan 
entzogen werden, wenn die Vor­
aussetzungen und festgelegten 
Bedingungen, die zur Erlaubnis­
erteilung geführt haben, nicht 
mehr gegeben sind oder Aufla­
gen nicht erfüllt werden.

Der gleiche Grundsatz bestimmt 
die Tätigkeit des Amtes auf dem 
Gebiet der staatlichen Über­
wachung, die in Verbindung mit 
anderen Kontrollorganen unter 
Beachtung des untrennbaren Zu­
sammenhanges von Mensch, An­
lage und Umwelt durch Inspek­
tionen, Prüfungen und Messun­
gen, die Auswertung von 
Berichterstattungen erfolgt. Da­
zu gehören medizinische Spezlal- 
untersuchungen bestimmter 
Gruppen von Werktätigen, deren 
Arbeit den Umgang mit Strah­
lung erfordert oder unter Strah­
leneinwirkung erfolgt.

Die Erlaubnis zum Umgang

der 
Umwelt 
Anlage

erfolgt

zur

Beispiel für neues Denken auf militärischem Gebiet
Der in Washington unterzeichnete 

INF-Vertrag ist im Grunde genom­
men ein erster praktischer Ausdruck 
des neuen Denkens auf militärischem 
Gebiet. Oberwunden worden ist ei­
ne psychologische Barierre, die noch 
vor nicht allzu langer Zeit unüber­
windlich schien. Auf dem Wege der 
realen Vernichtung der nuklearen 
Arsenale wurde ein erster Schritt 
getan.

So mancher im Westen versucht 
festzustellen, wer beim Abschluß 
dieses Vertrages gewonnen und wer 
wem Zugeständnisse gemacht hat. 
Der Vertrag ist aber erstens ein Er­
gebnis der gegenseitigen Konzes­
sionen. Zweitens haben beide Sei­
ten und der gesunde Menschenver­
stand gewonnen, da der Vertrag ei­
nen wichtigen Beitrag zur Festi­
gung der Stabilität und zur Erhö­
hung der Sicherheit der UdSSR und 
der USA darstellt. Die militärstrate­
gische Parität, die die gegenseitige 
Sicherheit gewährleistet, ist unter 
den gegenwärtigen Bedingungen 
sehr beweglich, was die Unterschie­
de in den nuklearen Arsenalen der 
Seiten ausgleicht.

Die strategische Parität setzt vor 
allem die Fähigkeit sowohl der

USA als auch der UdSSR voraus, ein­
ander einen inakzeptablen Schaden 
zuzufügen. Man kann also regiona­
le Ungleichgewichte haben. Die 
Sicherheit wird darunter nicht lei­
den. Um das Gleichgewicht zu un­
terhalten, braucht man nicht, eine 
,,ideale" Gleichheit anzustreben und 
das nukleare Potential des anderen 
zu dublieren.

Daß die UdSSR es als möglich an­
sah, auf die Einbeziehung der nu­
klearen Kräfte Englands und Frank­
reichs in die regionale europäische 
Balace zu verzichten, aus dem Pa­
ket von Reykjavik die Mittelstrek- 
kenraketen ausschloß und diesen 
die Raketen kürzerer Reichweite 
beifügte und vertragsgemäß die 
Zahl der Raketen und Gefechtsköpfe 
um mehr als die Hälfte reduziert, 
ist ein Ausdruck des neuen Den­
kens auf militärpolitischem Gebiet.

Die Verteidigungsfähigkeit unse­
res Landes verringert sich keines­
wegs: besteht sein militärisches Po­
tential doch nicht nur aus einer be­
stimmten Zahl von Mittelstreckenra­
keten und Raketen kürzerer Reich­
weite. Es schließt auch andere wich­
tige Mittel einer zuverlässigen Si­
cherung der Verteidigungsfähigkeit

— strategische Offensivkräfte, tak­
tische nukleare Rüstungen, konven­
tionelle Rüstungen und Streitkräfte 
— ein. Nach wie vor ist es wichtig, 
daß keine Seite in der Lage ist, 
Kernwaffen zur Erreichung politi­
scher Ziele einzusetzen.

Das Prinzip der Asymmetrie der 
Reduzierungen, das in dem Vertrag 
zur Anwendung kommt, ist äußerst 
wichtig für weitere Schritte auf dem 
Gebiet der Abrüstung. Es muß of­
fensichtlich universell sein und nach 
objektivem Bedarf zur Durchführung 
größerer Reduzierungen bei be­
stimmten Rüstungsklassen beider 
Seifen angewandt werden.

So gibt es auf den Trägern der 
strategischen Offensivkräfte der USA 
bisher vorliegenden Schätzungen 
zufolge rund 15 000 nukleare Ge­
fechtsladungen und auf denen der 
Sowjetunion rund 10 000. Es wurde 
schon auf höchster Ebene verein­
bart, daß jede Seife infolge der 50- 
prozentigen Reduzierung nicht über 
6 000 Gefechtsladungen dieser 
Zweckbestimmung haben wird. 
Folglich kann man annehmen, daß 
die Seiten beim Abschluß eines Ab­
kommens über die 50prozentige Re­
duzierung gleichsam den Platz wech­

seln: Zur Zeit liquidiert die UdSSR 
2 500 Gefechtsladungen von Rake­
ten mittlerer und kürzerer Reichwei­
te und die USA 1 320, und auf dem 
Gebiet der strategischen Kräfte wird 
die UdSSR rund 4 000 Gefechtsla­
dungen und die USA rund 9 000 ab­
schaffen.

Das Prinzip der asymmetrischen 
Reduzierung kann nach unseren Vor­
stellungen zum Nutzen beider Sei­
ten auch bei den Verhandlungen 
über die konventionellen Rüstungen 
und Streitkräfte angewandt werden. 
Die sowjetische Führung hat nach­
drücklich erklärt, daß derjenige, der 
auf diesem Gebiet mehr Waffen be­
sitzt, diese auch dementsprechend 
mehr abschaffen soll. Die Herange­
hensweise soll dabei zweiseitig 
und gerecht sein.

Zur Zeit versuchen beispielsweise 
die NATO-Offiziellen, mit einzelnen 
Kennziffern zu operieren, wobei sie 
die Bereiche mit Stillschweigen 
übergehen, in denen die Überlegen­
heit der NATO selbst von ihren ei­
genen offiziellen Angaben bestä­
tigt wird. Nehmen wir als Beispiel 
die taktischen Angriffsfliegerkräfte. 
Nach der Broschüre des Pentagon

„Sowjetische Militärmacht' besteht 
auf diesem Gebiet ein Verhältnis 
von 1,5:1 zugunsten der NATO: 
Der Warschauer Vertrag besitzt 

2 300 Jagdbomber und Schlachtflug- 
zeuge und die NATO 3 450. Und 
wenn die Westeuropäer darüber be­
sorgt sind, daß die Warschauer Ver­
tragsstaaten mehr Panzer haben, so 
sind wir nicht minder darüber be­
unruhigt, daß die NATO ein Über­
gewicht bei einer solchen Offensiv­
waffe wie den Angriffsfliegerkräf­
ten besitzt.

Heute hat die Sowjetunion ein 
gutes Beispiel des neuen Denkens 
auf militärpolitischem Gebiet ge­
zeigt. Die bei der Ausarbeitung des 
INF-Vertrages gesammelte Erfah­

rung und die von seinen Festlegun­
gen geschaffenen Präzedenzfälle 
müssen den gemeinsamen Fortschritt 
auf dem Wege in eine Welt ohne 
Kernwaffen und Gewalt erleichtern. 
Doch dieser Fortschritt wird nur bei 
Einhaltung des Prinzips der Gleich­
heit und der gleichen Sicherheit 
möglich sein.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommentator

USA wollen das Abkommen von Guatemala torpedieren
Das Repräsentantenhaus des 

USA-Kongresses hat unter massi­
vem Druck der ...................
beschlossen, den 
weitere Hilfe in 
Mllllorien Dollar zu gewähren. 
Man kann sich über diesen Akt 
des Kongresses nur wundern, der 
wie die Untersuchung des Iranga- 
te-Skandals ergab, von der Ad­
ministration' skrupellos über die 
finanzielle und militärische Un­
terstützung der konterrevolutio­
nären Banden getäuscht wurde, 
die von .der CIA und anderen 
Geheimdiensten Washingtons für 
den Krieg gegen die sandinistl- 
sche Regierung gedungen wurde. 
Irarigate hat gezeigt, daß die herr­
schenden kreise der USA zur Er­
reichung ihrer imperialen Ziele 
in Mittelamerika und in anderen 
Regionen der Welt unter Umge­
hung des Kongresses zu solchen

Administration
Contras eine

Höhe von 8,1

Mitteln greifen wie Korruption, 
Illegalem Waffenhandel, Verbin­
dungen mit der Mafia, Interna­
tionalen' Terroristen, Verbrechern 
und Mördern, wie sie die ehema­
ligen „nationalen Gardisten“ des 
nikaraguanischen Diktators Somo- 
za sind.

Allem Anschein' nach wollen 
die meisten amerikanischen Kon­
greßabgeordneten keine notwen­
digen Schlußfolgerungen aus dem 
Irarigate-Skandal ziehen. Sie 
stimmten für die Bereitstellung 
von mehr als acht Millionen Dol­
lar für die Somoza-Killer und un­
terstützten somit die Aktionen 
der Washingtoner Administra­
tion', die der Gesetzgebung der 
USA und den Völkerrechtsnormen 
zuwiderlaufen.

Schon heute kann man mit 
allem Grund sagen, daß Wa-

shington mit Vorbedacht darauf 
hinarbeitet, das Abkommen von 
Guatemala über die Herstellung 
eines stabilen und dauerhaften 
Friedens in Mittelamerika zu 
torpedieren. Es sei daran erin­
nert, daß schon' im November, 
gerade an dem Tag, an dem das 
Abkommen von Guatemala in 
Kraft trat, das Repräsentanten­
haus den Contras-Banden 3,2 Mil­
lionen; Dollar zur Verfügung 
stellte. Nun sind es schon über 
acht Millionen. Das Ist eine offe­
ne Sabotage des Abkommens der 
Präsidenten von fünf mittelame­
rikanischen' Ländern, ein Akt, 
der direkt auf seine Torpedie­
rung zielt, darauf, keine fried­
liche politische Regelung In der 
Region zuzulassen. Sieht
doch einer der Hauptpunkte des 
Abkommens von Guatemala die

das

Einstellung Jeglicher Hilfe, ob 
offen oder verdeckt, für die ame­
rikanischen Söldner — die So- 
moza-Leute — vor.

Diese und andere Handlungen 
Washingtons in Mlttelamerlka, 
darunter die neue Runde der wü­
sten antinikaraguanischen’ Kam­
pagne, und die Lieferungen von 
modernen Kampfflugzeugen an 
Honduras, das ein • Aufmarsch­
raum für die Führung des uner­
klärten Krieges gegen Nikara­
gua ist, zeugt davon, daß man in 
Washington nicht gewillt Ist, der 
Stimme der Vernunft Gehör zu 
schenken und den Weg einer po­
litischen' Lösung von Konfliktsi­
tuationen in Mittelamerika elnzu- 
schlagen, wie das die lateinameri­
kanischen Staaten und die ganze 
Weltgemeinschaft, darunter die 
USA-Verbündeten in' den Mili­

tärblöcken fordern.

Ein gefährlicher

mit der Kern- und Strahlungs­
energie ist an eine besondere 
Qualifikation des Personals ge­
bunden. Das Amt ist deshalb 
gleichzeitig nationales Weiter­
bildungszentrum auf dem Gebiet 
von Atomsicherheit und Strah­
lenschutz. Die Qualifizierung 
dient der Vermittlung von Sach­
kunde und ist von großer Be­
deutung für den sicheren 
trieb der Anlagen und den Ge- 
sundheits- und Umweltschutz.

Eine recht eigenwillige Einschätzung

Be-

Auf zuverlässige 
Sicherheit gerichtet

Im Ergebnis der staatlichen 
Überwachung kann festgestellt 
werden', daß es in den Kernkraft­
werken der DDR in mehr als 60 
Reaktorbetriebsjahren zu keinen 
nuklearen Unfällen und daraus 
resultierenden Strahlenbelastun­
gen des Personals und der Um­
welt gekommen ist. Die konti­
nuierliche doslmetrische Über­
wachung zeigt, daß die Strahlen­
belastung des Personals weit un- 
terhalb der auf der 
Grundlage Internationaler Emp­
fehlungen national festgelegten 
Grenzwerte Hegt. Eine gleich­
lautende Aussage Ist für die Um­
gebung zu treffen. Deren Über­
wachurig hat ergeben, daß die für 
Jede Anlage staatlich festgeleg­
ten Grenzwerte für radioaktive 
Auswürfe niemals * über-, 
sondern stets beträchtlich unter­
schritten wurden. Die berechne­
ten' Maximalwerte der Strahlen­
belastung In der Umgebung der 
Kernkraftwerke liegen bei nur et­
wa 0,1 Prozent über der natür­
lichen Strahlenbelasturig, der der 
Merisch überall auf der Erde aus­
gesetzt Ist.

Eine unabdingbare Vorausset­
zung dieses guten Ergebnisses, 
d. h. der geringen Strahlenbe­
lastung durch die Kernkraftwer­
ke, ist Jedoch, daß die nukleare 
Sicherheit stets auf dem Höchst­
stand von Wissenschaft und Tech­
nik gehalten wird. So wird auch 
gleichzeitig die Wahrscheinlich­
keit des Eintretens eines Störfal­
les in einem Kernkrafwerk mi­
nimiert. Die mit der Anwen­
dung der Kernenergie verbunde­
ne Vielzahl und Vielfalt von Pro­
blemen — technischen, physika­
lischen!, chemischen, 
sehen, medizinischen, 
sehen und vielen 
kann nur gelöst werden', In dem 
sie unter dem dominierenden As 
pekt des Schutzes von Mensch 
und Umwelt als eine Einheit be­
handelt wird.

Das nationale Bemühen um 
die Sicherheit der Kernenergie 
ordnet sich ein in die 
Forderung, die Kernenergie 
ausschließlich zur Förderung von 

Frieden, Gesundheit und Wohl­
stand in der ganzen Welt zu 
nutzen' und Jeglichen Mißbrauch 
zu verhindern. Der große Nut­

zen, den die Anwendung der 
Kernenergie für die Weiterent­
wicklung der menschlichen Gesell­
schaft haben kann, wird erst dann 
voll auszuschöpferi sein, wenn 
die Menschheit von der Geißel 
der Kernwaffen befreit ist.

Georg SITZLACK, 
Staatssekretär und Präsi­
dent des Staatlichen' Amtes 
für Atomsicherheit und 
Strahlenschutz

Der Außenminister Frankreichs, 
Jean-Bernard Raimond, hat die 
nach dem zweiten Weltkrieg in 
Mitteleuropa enstandende Lage, 
wo Jetzt zwei deutsche Staaten 
— die DDR und die BRD — be­
stehen, recht eigenwillig einge­
schätzt.

Aus seinem Interview für die 
bundesdeutsche Zeitung „Passau­
er neue Presse“ kann man 
schließen, daß die gegenwärtige 
französische Führung nicht so 
sehr die Tatsache der Existenz 
einer Staatsgrenze zwischen den 
beiden deutschen' Staaten beun­
ruhigt, sondern vielmehr die Per­
spektive der Annäherung der 
DDR und der BRD auf der Grund­
lage der friedlichen Koexistenz, 
der Senkung des Niveaus der mi­
litärischen Konfrontation und der 
Entwicklung der fruchtbaren Zu­
sammenarbeit.

In Raimonds verschnörkelten 
Auslassungen über die „Wieder 
Vereinigung" Deutschlands 
schwingt echte Angst vor einer 
„Neutralisierung“ Mitteleuropas 
mit, Furcht vor der Aussicht, die 
BRD könnte aufhören, ein Kern-

waffendepoi der NATO zu sein. 
Freilich zieht ès der französi­
sche Außenminister vor, sich nicht 
auf die Entstehnungsgeschichte 
beider deutscher Staaten' zu be­
sinnen. Dabei ist es wohlbekannt, 
daß bereits 1944 der damalige 
USA-Finanzminister Henry Mor- 
genthau vorgeschlageri hatte, 
Deutschland auf mehrere Staaten 
zu spalten, dessen Industrie zu 
vernichten und die neu gebilde­
ten Länder In landwirtschaftliche 
Anhängsel westlicher Staaten zu 
verwandeln. Dieser Plan wurde 
von Winston Churchill 
stützt.

Die Sowjetunion hat
das deutsche Volk mit dem Nazi- 
Regime verwechselt. Auf den Kon­
ferenzen von Jalta und Potsdam 
trat die UdSSR dafür ein, auf 
der Grundlage der Entnazifizie­
rung, Demokratisierung und Ent­
militarisierung einen einheit­
lichen, souverän'en und vor allem 
friedlichen deutschen Staat zu 
gründen. Im Westen aber gewan­
nen Jerie Kräfte die Oberhand, de­
nen eine friedliche Variante der 
Wiedererstehurig Deutschlands

wurde 
unter-

niemals

Hoff- 
der 
so-

nicht paßte und die die 
nung nicht aufgaben, von 
Feindschaft zwischen dem 
wjetischen und dem deutschen 
Volk zu profitieren.

Nicht die Sowjetunion, 
dem die Vereinigten 
Frankreich und andere 
Länder sind an der 
Deutschlands schuld.

Fakt aber ist, daß gegenwär­
tig zwei deutsche Staaten1 beste­
hen. Diese Realität Ist in interna­
tionalen Verträgen festgeschrie­
ben. Beide Länder haben' ihre ei­
genen moralischen und politi­
schen Werte und eine unterschied­
liche Gesellschaftsordnung. Beide 
Staaten haben aus der Geschich­
te Lehren gezogen und können 
Jetzt zur Lösung der Probleme 
Europas und der ganzen Welt ei­
nen bedeutenden Beitrag leisten.

Darüber, was In 100 Jahren 
sein wird, werde die Geschichte 
entscheiden, schreibt M. S. Gor­
batschow in seinem Buch „Um­
gestaltung“ zum Problem beider 
deutschen Staaten. Jetzt müsse 
man von den gegebenen Realitä­
ten ausgehen und hetzerische 
Spekulationen beiseite lassen.

sori- 
Staaten, 

westliche 
Spaltung

Schritt
Die Nachricht, die aus Übersee 

kam, muß Besorgnis und Empö­
rung hervorrufen — die USA 
haben die Produktion binärer 
Kampfstoffe, der neuen Genera­
tion chemischer Waffen, aufge­
nommen.

Zu den bestehenden drei Mil­
lionen Einheiten1 chemischer Mu­
nition plant das Pentagon, zwei 
Millionen mit binären Kampf­
stoffen1 gefüllte Geschosse, Bom­
ben, Raketengefechtsköpfe und 
reaktive Geschosse zu produzie­
ren. In den nächsten Jahren wer­
den für die chemische .Nach­
rüstung' mehr als 20 Milliarden 
Dollar verschleudert.

Mari versucht, den neuen Ka­
nal des Wettrüstens, diesmal che­
mische Waffen, geradJ in dem 
Moment zu öffnen, da es zum 
erstenmal In der Geschichte ge­
lungen ist, ein Abkommen' über 
die Liquidierung von zwei Klas­
sen der Kernwaffen herbeizufüh­
ren — der sowjetischen und der 
amerikanischen' Raketen mittle­
rer und kürzerer Reichweite. Es 
erweist sich, daß USA-Strategen 
versuchen, mit Hilfe binärer 
Kampfstoffe die -Verschrottung 
von .Pershings' und der Cruise 
Missiles in Westeuropa zu 
.kompensieren'. Es Ist ein offenes 
Geheimnis, daß die 
barbarische Waffe 
dem europäischen Kontinent ein­
zusetzen planen.

Man muß rticht unbedingt ein 
Militärfachmann sein, um zu ver­
stehen: Die Realisierung des ame­
rikanischen Blnärpro g r a m m s 
kann Europa In den potentiellen 
Schauplatz eines vernichtenden 
chemischen Krieges verwandeln, 
dem hauptsächlich die Zivilbevöl­
kerung zum Opfer fallen würde.

Das geschieht gerade iri dem 
Moment, da bei den Verhandlun­
gen In Genf ein realer Fort­
schritt erzielt worden ist, da sich 
die Perspektive des Abschlusses 
eines Abkommens über die voll­
ständige Beseitigung dieser bar­
barischer! Waffe abgezeichnet 
hat. Die neue Spirale des Wett­
rüstens bei chemischen Waffen 
wird die Genfer Verhandlungen 
über das Verbot der chemischen 
Waffen bedeutend erschweren, 
wenn' nicht sogar zum Scheitern 
bringen.

USA diese 
gerade auf

ökologl- 
blologl- 

anderen —

Fotos: TASS

Das heutige Syrien ist 
ohne den mit Hilfe der 
UdSSR entstand e n e n 
gigantischen hydroener­
getischen Komplex am 
Euphrat unvorstellbar. 
Von dem WKW am 
Euphrat aus schritten 
Starkstromle 11 u rtg en 
durch die Wüste, um 
die Industriegebiete und 
die neuen Bauobjekte 
sowie die ländlichen 
Bezirke des Landes mit 
Elektroenergie zu versor­
gen. Tausende Bauern­
familien erhielten be­
wässerte Grundstücke. 
Das Wasser wird dem 
Euphrat-Stausee entnom­
men.

Im ganzen Lande sind 
die Ergebnisse der ge­
genseitig vorteilhaften 
syrisch-sowjetischen Zu­
sammenarbeit ersicht­
lich, die auf der festen 
Grundlage des Vertra­
ges über Freundschaft 
und Zusammenarbeit 
zwischen unseren Län-

dem beruht. Unter öko­
nomischer und wlssen- 
schaftllch-techn 1 s c h e r 
Mithilfe der UdSSR 
wurden in diesem Lan­
de 41 Objekte errichtet 
und in Betrieb genom­
men. Die gemeinsamen 
Bauobjekte der Freund­
schaft sind zu einer gu­
ten Schule für die syri­
schen nationalen Fach­
kräfte geworden.

Unsere Bilder: Das 
WKW am Euphrat: syri­
sche Arbeiter: im Zen­
trum der syrischen 
Hauptstadt. Hochhäuser 
der Stadtmitte, In de­
nen sich die Gegenwart 
mit den nationalen Tra­
ditionen harmonisch ver­
bindet, Hochstraßen und 
Baugerüste prägen heu­
te das Antlitz von Da­
maskus, das sich stür­
misch entwickelt und 
ausgebaut wird.
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Der Große Vaterländische 
Krieg wurde zu einer ernsten Be­
währung für die Bauern. Sie be­
mühten sich nach Kräften, an die 
Front stets über den Plan Brot, 
Fleisch, Wollsachen und Pelzhand-

Auf ein Wort,

modernen Milchkomplex, dem be q 
sten im Gebiet. Alle Arbeitsgäng< © X 
sind da vollmechanisiert. 0

Die junge Generation träumt © £ 
von einem Sportkomplex mit einer qV 
Schwimmhalle und einem Disko ©

Das Gestern und das Heute meines Heimatdorfes
1905 bauten die Neusiedler 

0<ler ausgebrannten 
©Steppe einige Lehmkaten 
©Grundstein des heutigen

in 
Pawlodarer 

— den 
Dorfes 

QRosowka. Die heutigen Alteinwoh- 
©ner erinnern sich an das erste gro- 
0ße Ereignis im Leben des Dorfes— 
©die Kollektivierung im Jahre 1928. 
§Sie rüttelte das Leben dieser ver- 
Qlorenen Kleinsiedlung auf. Heiße 
©Debatten führten damals die 
©armen Bauern rund um die 
©Frage, ob es sich lohne, ihre ein- 
Qzelnen zu einer kollektiven Wirt- 
©<chaft zusammenzuschließen. Die 
©meisten stimmten für den Kolchos. 
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schuhe zu schicken, die die Bäuerin­
nen unermüdlich strickten und 
nähten.

Mit der Neulanderschließung 
stieg die Zahl der Dorfbewohner, 
es entstanden neue Straßen. 
Der Kolchos entwickelte sich zu 
einem vielzweigigen Agrarbetrieb.

Zur Zeit sieht mein Heimatdorf 
sehr schön aus. Das Zentrum 
schmücken die Schule, das Kultur­
haus, der Kindergarten, das 
Dienstleistungskombinat und an­
dere moderne Gebäude.

Unsere Eltern, die Enkel der 
Erstansiedler, arbeiten in einem

klub. Auch für die Kleinen soll 
darin Spielplätze und ein Schwimm © 
becken geben. Der Kolchos —:~4ä ■ 
in nächster Zukunft an die 
richtung solch eines Kultur- 
Sportkomplexes gehen.

Die meisten Einwohner unseres© <>

wird© <► 
Er-© -> 
und8t 

©<
Dorfes sind Deutsche. Viele vonO<> 
den Russen und Kasachen, die hier© 
leben, sprechen ziemlich flott q £ 
deutsch, manche geben Deutsch ab© 
ihre Muttersprache an.

Eugenia WAGNER, 
8. Klasse

Gebiet Pawlodar
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Wie jung wir damals waren
Auf der Seite „Patriot“ vom 24. Juni 1987 habe ich in Eurer Zeitung 

Legende“ 
gelesen.

mit großem Interesse den Artikel „Ein Mensch aus 
über den Veteranen der Oktoberrevolution 
Könnte man ihn vielleicht bitten, Näheres 
erzählen?

Gebiet Dshambul

❖

der 
StahlEmil

aus dem Bürgerkrieg zu

Andreas HEIDT,
8. Klasse

abfinden, und bald trat die weiße 
Reiterarmee in den Kampf, und 
wieder begann eine grausame 
Schlacht auf Tod und Leben. Un­
terstützt durch das Feuer unseres 
Panzerzuges, gingen die Rotarmi­
sten unter Leitung von Jefimow 
und Samoilenko zum Gegenangriff 
über.

In unserem Trupp kämpften die 
Internationalisten Johann Riebe 
und Ferdinand Hauer. Unter star­
kem Maschinengewehrfeuer erwies 
die Ärztin der 20. Moskauer Abtei­
lung Sophia Alexandrowna und ih­
re Gehilfin Martha den Verwunde­
ten die erste Hilfe. Der Feind wur­
de vernichtend geschlagen und hin­
terließ auf dem Schlachtfeld sehr 
viele Tote und Verwundete.

Für die Tapferkeit und den Mut 
wurde uns vom militärpolitischen 
Stab Dank ausgesprochen.

Das ist nur eine Episode
dem Bürgerkrieg in Turkestan, wo 
ich einige Jahre mit dem Gewehr 
in der Hand die Revolution ver­
teidigte. Ich bin unendlich glück­
lich, daß meine Jugendjahre in 
solch einem revolutionären Kampf 
verflossen, daß die Opfer, die mei­
ne Generation trug, nicht umsonst 
waren.

Meine jungen Freunde! Vergeßt <> 
nie, daß der Kampfweg eurer Groß- ❖ 
väter im Bürger- und im Großen £ 
Vaterländischen Krieg nicht leicht £ 
war. Glaubt nicht, daß dieser Weg <> 
nur aus Erfolgen und Siegen be- 
stand. Nein. Doch als Optimisten £ 
waren wir immer überzeugt, daß £ 
der Sieg auf unserer Seite sein <*>

<>

❖

❖
Kurz zur Person:
Der Partei- und Arbeitsveteran 

Emil Stahl ist Teilnehmer des 
Bürgerkrieges, aktiver Kämpfer 
für die Festigung der Sowjetmacht 
in Mittelasien. Im 70. Jubi­
läumsjahr der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution ist Emil 
Stahl stets ein gerngesehener Gast 
bei den Kindern und Jugendlichen 
seines Sowchos „Saryagatschski“, 
Gebiet Tschimkent, die eine 
Chronik ihres Heimatortes 
schreiben.

Der Veteran wird bald 90, und 
ist ein wunderbarer Erzähler. 
Einmal wohnte ich seinem 
Treffen mit Schülern bei und 
schrieb folgende Geschichte auf:

„Im Januar 1918 trat ich freiwil­
lig der Roten Armee bei. Ich kam 
in eine Maschinengewehrabteilung, 
die in Taschkent gebildet wurde. 
Unser Kommandeur war Genosse 
Timaschkow, ein tapferer und ge­
schickter Kämpfer.

In den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges war er Kom­
mandeur eines Armeekorps, heute 
ist Timaschkow Generalmajor.

Juli 1918. Der Taschkenter Bahn­
hof sieht wie eine Militärkaserne 
aus. Überall Rotgardisten und rote 
Fahnen, ein Wald von Bajonetten, 
ein unaufhörliches Pfeifen von Lo­
komotiven. Unser Truppenteil zog 
mit einem Militärzug nach 
Tschardshou, wo eine weiße Ban­
de wütete.

Wir alle waren noch jung — 
meine treuen Kampfkameraden 
Wanja Jefimow, ein Student des 
Konservatoriums, der stämmige 
Sacharow, der waghalsige, tollküh- 
ne Gluschtschenko und noch viele 

£ andere. Sie stehen mir immer vor
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Diese launischen
Mädchen

Unsere Freundschaft mit Lena 
begann ganz klassisch. Ich schrieb 
ihr einen Zettel und bot ihr meine 
Freundschaft an. Lena ließ mir ihr 
Jawort auf einer Postkarte mit

Wette
Werde auf die steile 

Eiche klettern.
Glaubst du es nicht — 
so wolln wir wetten! 
über diesen Fluß 

schwimm ich hinüber, 
du vermagst es nicht, 

mein Lieber.

Über diesen Zaun kann ich 
auch springen.

Dieser Sprung wird 
mir gelingen...

Wird deine Prahlerei noch 
lange währen?

Sie mag mich verdrießen... 
Du kannst damit nicht aufhören!
O ich kann’sl
Wolin wir eine Wette 

schließen!?
Aus dem Lettischen von Oswald PLADERS

den Augen — junge, schöne Men­
schen.

Wir wußten bereits, daß der Sand 
von Annau mit Blut der Aschcha­
bader Bolschewiki getränkt war. 
Etwas früher hatten die Weißgardi­
sten in Merw den Volkskommissar 
Poltorazki umgebracht. Die Bandi­
ten wollten 
Tschardshou
Eisenbahnbrücke über die Amu- 
Darja zu erobern und sich mit dem 
Emir von Buchara zu vereinen. Am 
28. Juli begann der Kampf gegen 
den gut bewaffneten starken Feind. 
Mutig stürzten sich die jungen 
Rotgardisten ins Gefecht. Wir 
brauchten nur den Sieg. Eine an­
dere Alternative gab es nicht. Der 
Feind erlitt eine glatte Niederlage 
und wurde in die Flucht getrieben. 
Aber auch viele unsere jungen 
Kämpfer blieben auf dem Schlacht­
feld liegen.

Doch die Weißbanditen wollten 
sich mit dieser Niederlage nicht

um jeden Preis 
besetzen, um die

der Sieg auf unserer 
wird.

Die Rote Armee hat diese harte £ 
bestanden.Prüfung in Ehren 1

Schulter an Schulter kämpften in <
Kasa- < 

Kir-$
ihren Reihen Russen und 
chen, Usbeken und Ukrainer, 
gisen und Tataren, Deutsche und £ 
andere Söhne und Töchter 
Nationen und Völker unserer 
mat. Hütet wie den j 
große Freundschaft, 
stark und unbesiegbar.“

Aufqezeichnet von Johann WORM ■<*>

aller
Hei-•>

Augapfel dies 
, sie macht ur»

Blumen zukommen. Unsere Freun­
de machten sich über diese altmo­
dischen Schreibereien lustig. Doch 
uns störte das nicht. Stundenlang 
konnten wir über allerhand Din­
ge plaudern. Ich war glücklich, 
denn ich hatte nun einen Menschen 
an meiner Seite, der mir aufmerk­
sam zuhörte und den meine Ge­
danken wirklich interessierten.

Bald darauf aber begann mich 
Lena wegen meiner Zerstreutheit 
und Verträumtheit zu necken. Ich 
fühlte mich dadurch gekränkt, und 
unsere Freundschaft brach ab. 
Lena jedoch wurde sehr ernst und 
verschlossen, nun klang ihr fröh­
liches Lachen nicht mehr so oft in 
den Pausen.

Eines Tages bat sie mich um 
Verzeihung wegen des Neckens. 
Ich war sehr froh und vergab ihr 
sofort. Schließlich sind Mädchen 
immer etwas launisch. Jetzt 
gehen Lena und ich wieder zu­
sammen zur Schule und nach 
Hause, laufen Schlittschuh und 
Schi, machen gemeinsam unsere 
Hausaufgaben und plaudern stun­
denlang. Das ist herrlich, wenn 
man einen guten und verständnis­
vollen Freund hat.

Wanja SCHEWZOW, 
5. Klasse in Dshelandy

Gebiet Semipalatinsk

In den Stunden für gesellschaftlich nützliche Arbeit 
fertigen die jungen Näherinnen aus der Kalinin-Schule 
von Zelinograd Tür den 50. Kindergarten Kopftüchlein, 
Schürzen, Tischdecken und Gardinen an. Bereits seit 
drei Jahren gilt der Vertrag zwischen Schule und

Kindergarten, dessen Initiator die Lehrerin Margarethe 
Golusina ist.

Auf den Bildern: Tanja Bulawtschik mit ihrer Leh­
rerin. Tanja Mjagai ist die beste Näherin unter den 
Schulmädchen.

Fotos: KasTAG

Die Sommersprossen
Die verschlafene Sonne lugt hin­

ter dem Dachgipfel des Nachbar­
hauses hervor, guckt neugierig zum 
Fenster herein und kitzelt mit ih­
ren Strahlen das Gesicht des 
schlafenden Mädchens. Marie dreht 
sich unzufrieden auf die andere Sei­
te und liegt noch eine Weile, sie will 
ihren schönen Traum zu Ende ge­
nießen. Doch der feine Duft der 
frischgebackenen Schürzkuchen 
raubt Mariechen den Rest des 
Schlafes.

„Mariechen, steh auf! Das Früh­
stück steht auf dem Tisch,“ ruft die 
Großmutter aus der Küche.

„Gleich, Omachen!“ Mariechen 
reckt sich im Bett, steht gähnend 
auf und geht ins Badezimmer. Ihre 
Stimmung ist dem prächtigen Mor­
gen ähnlich. Sie tritt an das Wasch­
becken und will schon den Wasser­
hahn aufdrehen, da fällt ihr Blick 
auf den großen Spiegel an der 
Wand.

Aber was ist denn das?! Ihr Ge­
sicht sieht aus, als hätte jemand 
es mit einem braunen Filzstift be­

tupft. Die frohe Stimmung des 
Mädchens ist im Nu weggeblasen. 
Sie hatte zwar die hellbraunen 
Tüpfelchen auf ihrem Gesicht schon 
früher gesehen, aber heute sind 
die sonst blassen und winzigen 
Sommersprößlein plötzlich so häß­
lich groß und dunkel, daß das 
Mädchen zurückschrickt.

Mariechen greift verkrampft 
nach dem Schwamm, seift ihn 
gründlich ein und beginnt das Ge­
sicht aus Leibeskräften zu reiben. 
Ab und zu schaut sie in den Spie­
gel hinein, da aber die gräßlichen 
Tüpfelchen noch da sind, macht 
sie sich wieder ans Werk. Es hilft 
aber nichts!

„Was ist los, Mädchen? Warum 
bist du so rot?“ fragt die Groß­
mutter erschrocken, als Mariechen 
endlich aus dem Bad kommt. „Hast 
du Fieber?“ Oma tritt auf die En­
kelin zu, legt die Hand auf ihre 
Stirn, schaut aufmerksam ins Ge­
sicht. Und da wird ihr alles klar.

„Was für lustige Sommerspros­

sen du gekriegt hast“, sagt sie 
lächelnd.

„Ja, Oma, du hast gut lachen, 
wie werde ich aber mit solch einem 
Gesicht in der Schule erscheinen?“ 
Sie schluchzt, und ihre Augen fül­
len sich mit Tränen.

„Beruhige dich, Kleine. Sie ste­
hen dir wirklich gut, und außerdem 
werden sie bald vergehen“, ver­
sucht Oma das Mädchen zu trö­
sten.

Aber die Worte der guten Oma 
sind für Mariechen ein schwacher 
Trost. Schweren Herzens geht sie 
in die Schule. Ihr scheint, die brau­
nen Tüpfelchen brennen auf ihrem 
Gesicht, und alle ringsum, sogar

die rastlosen Sperlinge, machen 
sich über sie lustig. In der Klas­
se setzt sich Mariechen rasch hin­
ter ihren Tisch, läßt den Kopf 
hängen, spricht niemanden an. So­
gar in den Pausen bleibt sie auf 
ihrem Platz und tut, als ob sie 
lese.

Die letzte Stunde ist heute Che­
mie, und Mariechen packt ihre 
Schulsachen, um in das Chemie­
kabinett zu gehen. Da fällt aus der 
Schulbank ein kleiner Papierfet­
zen zu Boden. Mariechen hebt den 
Zettel auf, liest ihn und wird plötz­
lich purpurrot. Verstohlen schaut 
sie sich um und versteckt den Zet­
tel sorgfältig in der Tasche.

Zu Hause schlüpft sie sofort in 
ihr Zimmer und liest den Zettel 
noch einmal.

„Du bist das allerschönste Mäd­
chen auf der Welt“, steht dort ge­
schrieben.

In diesem Augenblick öffnet sich 
die Tür, und die Großmutter tritt 
herein.

„Mädchen, was ist mit dir?“ 
fragt sie besorgt.

„Nichts, Omachen, gar nichts", 
antwortet Mariechen und lächelt 
glücklich.

Anatol MARTIN
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Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; 
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; 
Obersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.
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Lernt die Singvögel 
kennen

Wer liebt nicht den Gesang der 
Vögel, wer hat nicht Freude an 
ihrem mühelosen Flug? Weiß aber 
jeder, wer da über ihm zwitschert 
oder vor ihm auf Parkwegen hüpft? 
Da stelzt auf dem kurzgeschnitte­
nen Rasen des Gartens oder im 
Stadtpark ein schwarzer Vogel mit 
langem Schwanz. Das ist die 
Amsel. Wegen ihrer Färbung wird 
sie auch die Schwarzdrossel 
nannt. Die Männchen sind 
kommen schwarz und haben 
Brutzeit 
Schnabel. Die Weibchen und 
Jungen sind braunschwarz, 
nicht nur ihr Aussehen ist 
auffällig, auch ihr Gesang 
die Aufmerksamkeit auf sich, 
sonders im März und im April sind 
sie überall in der Stadt zu sehen 
und zu hören. Schon vor Sonnen­
aufgang beginnen die ersten Am­
seln zu singen, und in kurzer Zeit 
ist die ganze Umgegend von den 
Liedern Tausender dieser Vögel er­
füllt. Kenner behaupten, ihr Ge­
sang sei schöner als derjenige der 
Nachtigall. Keine „Strophe“ ihres 
Liedes gleicht der vorhergehenden; 
immer wieder werden neue zart- 
flötende Töne erfunden und kunst­
voll ineinander verwoben.

Die Brutzeit der Amseln beginnt 
Ende März. Dann sieht man die 
Weibchen Baustoffe für das Nest 
bringen, denn nur sie bauen die 
Nester. So ein Nest ist ein großer 
festgefügter Bau aus Erde, Gräsern 
und Speichel. Es wird in Sträu­
chern und auch auf Bäumen einge­
richtet. Manchmal so niedrig, daß

ge- 
voll- 

zur 
einen orangefarbenen 

die
Aber 
sehr 

lenkt
Be- man die Amselfamilie vom Fenster 

oder Balkon aus beobachten kann. 
Für den Bau braucht das Weibchen 
nur zwei bis fünf Tage. Anfang 
April legt die Amsel fünf oder 
sechs bläulichgrüne Eier, die mit 
braunrötlichen Flecken gezeichnet 
sind. Nach 14tägiger Brutzeit 
schlüpfen die Jungen aus den 
Eiern. Sie werden von den Eltern 
gefüttert. Nach etwa vier Wochen 
können die Jungvögel schon flie­
gen, und beim herbstlichen Vogel­
zug sind sie mit kräftigem Flügel­
schlag schon auch mit dabei.

Aber nicht alle Amseln fliegen 
in den warmen Süden. Manche 
überwintern auch in südlichen 
Gegenden, darunter auch in Al­
ma-Ata. Ihr schwarzes Federkleid 
ist auf verschneiten Wegen nicht 
zu übersehen.

Jakob WIRACHOWSKI, 
Zoologielehrer

Natascha und Sweta möchten 
sich mit zwölfjährigen Pionieren 
aus anderen Schulen schreiben.

Die fünfzehnjährige Lena 
wünscht sich eine gleichaltrige 
Briefpartnerin aus der DDR, die 
sich für moderne Musik, für das 
Lesen und die deutsche Sprache 
interessiert.
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Die nächste Nummer der „Freundschaft" 
erscheint am 29. Dezember.

Redakteur L. L. WEIDMANN
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